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Brennpunkt: Ernte '89 =—==-------- Kommentar zum Thema

Pflüge kommen sofort 
auf die Felder

Wir sind eine Pachtbrigade 
und sind bestrebt, die Erntearbei­
ten schon in den nächsten Tagen 
abzuschlleßen. Die Erntekampagne 
hat diesmal früher als gewöhnlich 
begonnen, aber doch hat sie uns 
nicht überrascht. Alle Mechani­
satoren der Brigade sind erfah­
rene Feldbauern. Auch wir als 
Pachtkollektiv haben die Ernte­
technik nicht unter primitiven 
Bedingungen der Sowchosrepara- 
tunwerkstatt, sondern vertragsge­
mäß Im Reparaturwerk Ksyl-Tu 
überholt.

Trotz der Dürre sind die Ge- 
treldeähnen auf unseren Feldern 
gewichtiger als in den Nachbar- 
kollektiven. Wir ernten um drei 
Dezitonnen Getreide mehr Je 
Hektar als im Sowchosdurch- 
schnltt.

Übrigens bestätigte die dies­
jährige Ernte die Richtigkeit der 
angewandten Technologie im Ge­
treidebau. Dank des rechtzeitigen 
Ziehens der Herbstfurche und 
der termingerechten Bodenbear­
beitung vor der Aussaat, akku­
mulierten wir mehr Feuchtigkeit 
im Boden, und die Saaten konn­
ten dann der darauffolgenden 
Dürre standhalten. Auch das Un­
kraut konnte Ihre Entwicklung 
nicht behindern. denn wir hatten 
es noch vor der Aussaat be­
kämpft.

Wir berechneten, daß wir die 
Erntearbeiten in 18 Arbeitstagen 
bewältigen können. Immerhin ist 
das eine ganze Woche weniger 
als im Vorjahr. Dabei bauen wir 
vor allem auf unsere Meister­
schaft Bereits 6 bis 10 Jahre 
befassen sich die Mechanisatoren 
Aädar Saidow, Juri Buxmann, 
Bulat Tursunow, Woldemar 
Störz, Kairbulat Rachlmshanow

und Jelubal Tatkejew mit Getrei­
debau. Als erfahrenen „Ernte­
kapitänen” wies man ihnen 
Berufsschüler für die Ausbil­
dung zu. Die Erntetechnik ist bei 
uns gegenwärtig 18 bis 20 Stun­
den im Einsatz.

Die Mähdrescher stellten wir 
gleich am Anfang auf das ge­
trennte Verfahren ein. und heute 
sind sämtliche 22 Kombines in 
Betrieb.

Bel der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung haben wir Jetzt die 
Möglichkeit, mehr Mittel für die 
Festigung der Reparaturbasis be­
reitzustellen. Wir haben Jetzt 
auf dem Feiristützpunkt unsere, 
eigene kleine Werkstatt, die mit 
allem Nötigen ausgerüstet ist.

Für den Getreidetransport 
pachten wir im Sowchos fünf 
Kipper. Außerdem ist einer von 
unseren Kirowez-Schleppern mit 
zwei Hängem eingesetzt. In die­
se Hänger können. 13 Mähdre­
scher zugleich ihre Bunker entlee­
ren. Das Getreide wird dann 
von ALdar Saidow zur Tenne 
transportiert, und am Steuer der 
Kombine ersetzt ihn inzwischen 
sein Gehilfe Wladimir Buschkow.

In diesem Jahr liefern wir das 
Getreide an den Silo ohne Jeg­
liche Zwischenstellen, denn wir 
haben Jetzt unsere eigene Briga­
detenne.

Zugleich mit den Erntearbei­
ten werden bei uns die Felder 
von Stroh geräumt und umge­
pflügt. Für die künftige Ernte 
sorgen wir schon heute.

Woldemar SCHMER, 
Leiter der ersten Pachtbrigade 

im Sowchos ..Karakolski”

Gebiet Koktschetaw

Ihren würdigen Beitrag zum Abschluß der Getreideernte 
im Gebiet Zelinograd leisteten die Feldbauern des Sow­
chos „Krasnojarski", Träger des Ordens „Völkerfreund­
schaft". Dank der hohen KuHur des Ackerbaus und der 
gewissenhaften Arbeitsweise aller Werktätigen des Sow­
chos sind hier gute Ernteerträge erzielt worden.

Unsere Bilder: Viel Mühe gab sich bei der Ernte der 
Kombinefahrer Robert Sartison;

Der Kfz-Fahrer Paul Neumann transportierte das Getreide 
zur Tenne;

die Kombinefahrer Alexander Braun, Viktor Herdt, Agro­
nomen Johann Nold und Jakob ^ink, Volkskontrolleur Al­
bert Groß und der Kombinefahrer Alexander Fink (v. I. n. r.) 
auf dem Getreidefeld. Fotos: Juri Kasakow

Eine deutsche Schule,
wie wir sie uns heute vorstellen
Ein Anruf unseres Eigenkorre- 

spondenten im Gebiet Kustanai lie­
ferte den Ausgangspunkt für diese 
Überlegungen. Es handelte sich er­
neut um den mutfersprachlichen 
Deutschunterricht, genauer um die 
Eröffnung von deutschen Schulen. 
Diesmal hieß der Bescheid, die 
Leute unterstützen diese Idee nicht, 
in einem Dorf hätten sie sich von 
solchen Schulen wiederum losgesagf. 
Und diese außergewöhnliche Tatsa­
che bedarf unseres Erachtens eines 
Kommentars.

Übrigens ist dies, wenn man die 
Geschichte der Sowjetdeutschen, 
zumindest jn Kasachstan, genauer 
unter die Lupe nimmt, kein so au­
ßergewöhnliches Vorkommen. Daß 
die Leute sich von den deutschen 
Schulen wiederum losgesagf haben, 
hat seinen Grund.

Ich erinnere mich, wie man An­
fang der 70er Jahre Versuche un­
ternahm, im Gebiet Kustanai deut­
sche Schulen zu eröffnen. Ein 
Beamter der Rayonabteilung 
Volksbildung ließ die Elfern 
in der Schule zusammentrommeln 
und begann seine Ansprache unge­
fähr so: „Es ist beschlossen worden, 
in Ihrem Dorf (es handelt sich um 
den Karl-Marx-Kolchos — H. J.) eine 
deutsche Schule zu eröffnen. Was 
meinen Sie dazu?"

Was konnten die Leute bei der 
Fragestellung solcher Art dazu mei­
nen? Ohne die nötige Aufklärungl 
In der Zeit, da die Wunden der 
wahllosen Beschuldigung und tiefen 
Erniedrigung noch viel mehr 
schmerzten als heutel In der Zeit, 
da nationaler Nihil i s m u s 
als höchste Errungen­
schaft des gesamten Erziehungs­
prozesses proklamiert und der mi­
nimalste Versuch, sich für das 
Deutschtum einzusefzen, unweiger­
lich als Nationalismus gestempelt 
wurde —, mit was für einer Ant­
wort rechneten die Vertreter der

setzen, was wir heute erzielen 
wollen, wie wir uns eine deutsche 
Schule vorsfellen. Das bleibt unsere 
Sache, das ist> schließlich unser 
Anliegen — der Massenmedien, 
de$ Kulturzentrums, der Gesell­
schaft „Wiedergeburt” und ihrer 
Abteilungen in den Gebieten, der 
Aktivisten unserer Bewegung und 
aller Menschen, die sich auch in 
Zukunft als Deutsche bezeichnen 
wollen.

Wie könnte unseres Erachtens 
heute eine Schule mit deutscher 
Unterrichtssprache aussehen? Vor 
allem geht es um die Vorschulein­
richtungen, in denen die Kleinen 
im Laufe einiger Jahre durch 
Deirtsch-Beschäffigungen auf die 
Schule vorbereitet werden. Dann 
kommen sie in die Schule, in der 
alle Fächer in Deutsch unterrichtet 
werden — das bezieht sich vor­
erst auf die Unterstufe, das heißt 
drei bzw. vier Schuljahre. Von der 
Mittelstufe an werden nur natur.- 
und gesellschaftswissenschaftliche 
Fächer in Deutsch gelehrt, die 
übrigen in Russisch. Somit sind die 
Befürchtungen von der Art — die 
deutschen Kinder würden mangel­
hafte Russischkenntnisse besitzen, 
völlig grundlos. Die Kinder werden 
beider Sprachen in dem Maße 
mächtig sein, um nach Wunsch ihre 
Ausbildung an Fach- oder Hoch­
schulen fortzusetzen. Diese unge­
fähre Struktur einer deutschen 
Schule müßte allen Eltern, die zu 
entscheiden haben, ob ihre Kinder 
künftig ihre Muttesprache beherr­
schen sollen, ausdrücklich erläutert 
werden. Heute ist das unter den 
Verhältnissen, die sich in den fast 
fünf Jahrzehnten herausgebildet ha­
ben, wohl die einzig richtige Mög­
lichkeit für die Wahrung unserer 
Muttersprache und folglich auch 
der Literatur, Kunst usw., der Wah­
rung unserer Identität als sozialisti­
sches Volk in einem sozialistischen

Schöpferische
Zusammenarbeit

Die Direktbeziehungen zwi­
schen den Kasaohstaner Bergar­
beitern und den ukrainischen Ma­
schinenbauern festigen sich. Da­
von zeugt der in den Gruben der 
^rschungs- und Produktlons- 

( relnigung „Dsheskasganzwet- 
'niet" erfolgreich beendete In­
dustrietest der neuen Bohranla­
ge vom Typ UBSch. Sie Ist von 
der Produktionsvereinigung „Kri- 
woroshrudmasch" entwickelt wor­
den. Für die Neuheit sind gute 
Qualität. Zuverlässigkeit und ein­
fache Bedienung’ kennzeichnend. 
Die sachliche Zusammenarbeit 
zwischen den verschiedenen Be­
trieiben der Unionsrepubliken wird 
durch die Gewinnung der finan­
ziellen Selbständigkeit gefördert.

(KasTAG)

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Immer mehr Produktion liefern 
die Nebenwirtschaften der Indu­
striebetriebe des Rayons Tengis 
Im Gebiet Gurjew. Intensiv ent­
wickelt sich die Nebenwirtschaft 
der Produktionsvereinigung „Ten- 
glsneftegas”. An die Betriebsar­
beiter wenden über 10 Arten 
Pflanzenproduktion verkauft, dar­
unter Kohl, Tomaten. Gurken, 
Auberginen, Apfel, Wasser- und 
Zuckermelonen.

Auf den letzten Hektaren, dre­
schen das Getreide die Erntekom­
plexe des Sowchos „ Balapanow- 
skl" im Gebiet Semipalatlnsk. 
„Trotz der -Dürre haben wir eine 
gute Ernte gezogen", sagt der 
Sowchosdlrektor Karl Schultheis." 
„Schon In wenigen Tagen wer­
den wir die Planaufgaben der

Getreidelieferungen an den Staat 
erfüllen."

Festen Fuß hat der Pachtver­
trag In der Brigade von W. Was- 
selenko aus dem Trust .^Semlpa- 
latinskshllstroi" gefaßt. Die Bau­
arbeiter haben bereits dieser Ta­
ge die Planaufgaben der Bau- 
und Montagearbeiten fiür dieses 
Jahr erfüllt. -Zur Zelt halben die 
Pächter rund 56 000 Rubel Re- 
senvemittel. 25 Prozent davon 
wenden an das städtische Kinder­
heim übenwiesen.

Nur ein halbes Jahr besteht 
die Arbeitsgruppe von Johann 
Märtel im Sowchos „Pogra- 
nlischnlk". Gebiet Pawlodar. Die 
Mechanisatoren haben Jedoch 
schon bewiesen, daß sie Jeglicher 
Aufgabe gewachsen sind. So ha­
ben sie während der Heuernte 
über 1 700 Tonnen Futter, statt 
der geplanten 600 Tonnen be­
schaffen. Auch bei der Getreide­
ernte waren sie die besten im 
Sowchos.

Ein ganzes Paket von Gesetzen 

zur Diskussion gestellt
Ein ganzes Paket von Geset­

zen hat der Oberste Sowjet der 
Aserbaidshanischen SSR am Wo­
chenende der Bevölkerung zur 
Diskussion gestellt. Einer dieser 
Rechtsakte zielt darauf ab. die 
Souveränität der Republik zu ga. 
nantleren, die In der selbständi­
gen Ausübung der Gesetegebungs- 
und Vollzugsgewalt und der 
Rechtsprechung . auf Ihrem ge­
samten Territorium Im Interesse 
der multinationalen Bevölkerung 
besteht.

Zur Aussprache In der Öffent­
lichkeit wunde ein Gesetzentwurf 
über die wirtschaftliche Selbstän­
digkeit der Aserbaidshanischen 
SSR und deren Übergang zur 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­

rung und Eigenfinanzierung un­
terbreitet.

Die Abgeordneten verabschie­
deten einen Beschluß zum Pro­
blem Nagorny Karate oh. in dem 
der verfassungsmäßige Status des 
Autonomen Gebiets im Staats- 
venband der Aserbaidshanischen 
SSR fixiert wind.

Das Parlament erörterte einen 
Bericht der Regierung über die 
Durchführung der sozialökonomi­
schen Pläne, die auf die He­
bung des Lebensniveaus der Be­
völkerung gerichtet sind. Die 
Tagung solä nach dem Plenum 
des ZK der KPdSU zu den Be­
ziehungen zwischen den Nationa­
litäten wiederaufgenommen wer­
den.

(TASS)

Kurz vor der Rente 
noch voll Energie

Kari Schmidt arbeitet bereits seit 22 
Jahren Im Reparaturwerk dès Staatlichen 
Agrar-Industrie-Komplexes in Taldy-Kurgan. 
Als wir in das Werk kamen, blieben dem 
Arbeiter noch zwei Tage bis zum Übergang 
ins Rentenalter. Wie fühlt man sich da. Karl 
Karlowitsch schenkt dieser Tatsache noch kei­
ne Beachtung, denn er weiß, der Meister 
läßt ihn ohnehin nicht gehen: Es Ist noch nie­
mand da, der ihn an seinem Arbeitsplatz 
ersetzen könnte. Hinzu kommt, daß Karl 
Schmidt mit seinem Meister in gutem Ein­
vernehmen arbeitet. Der Maschinenarbeiter 
Ist noch voll Energie, und er will auch weiter 
berufstätig bleiben.

Karl Schmidt arbeitet in der Motorenhalle. 
Seit 18 Jahren verfügt er über ein persönli­
ches Gütezeichen. Er arbeitet nicht nur zu­
verlässig und aufmerksam, sondern geht an 
seine Anbeltsaufgaben auch schöpferisch 
heran.

Seine angespannte Arbeit blieb nicht unbe­
merkt: Karl Schmidt wurde bereits fünfmal 
mit Medaillen ausgezeichnet.

In seiner Freizeit spielt der .Maschinenar­
beiter sehr gern Akkordeon. Besonders mag 
er die Lieder aus Sibirien, wo er seine Ju­
gend verbracht hat.

Birgit UTZ,
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Taldy-Kurgan

Foto: Wassili Choloschnjuk

Situation in Moldawien nach wie vor kompliziert
Etwa 110 Betriebe in den 

Städten Tiraspol und Bendery 
setzen Ihre Streiks in Moldawien 
fort. Das wurde einem TASS- 
Korrespondenten bed dem verein­
ten Streikkomitee der Re­
publik mltgeteilt.

Die Streikenden sind der Auf­
fassung. daß die vor kurzem von 
der Tagung des Obersten So­
wjets Moldawiens verabschiede­
ten Gesetze über die Sprachen 
die Rechte der russäschsprachl- 
gen Bevölkerung beeinträchtigen 
und daß sie der UdSSR-Verfas­
sung widersprechen.

Der Kovorsltzende des Streik­
komitees Pjotr Denissenko sagte: 
„Heute halben In diesen sowie in 
einer Reihe anderer Städte der 
Republik für zwei Stunden lang 
auch Dutzende von Betrieben Ih­

re Arbeit eingestellt, die entwe­
der bereits früher die Anbeiit 
wiederaufgenommen oder über­
haupt nicht gestreikt haben, well 
sie die Lebensfunktdon der Städ­
te sowie die Verarbeitung der 
Ernte gewährleisten."

Mit dieser Aktion brachte das 
Republik-Streikkomitee seinen 
Unmut darüber zum Ausdruck, 
wie die zentrale Presse und das 
Fernsehen die’ gesellschaftlich- 
politische Situation in der Repu­
blik darstellen. Die Streikenden 
forderten zu einer .. objektiven 
Schilderung der Situation", zur 
uneingeschränkten Informierung 
der Menschen über Charakter der 
Ereignisse auf.

Die Vertreter der Streikenden 
geben zu. daß durch den Aus­
stand für die Volkswirtschaft, für 
sie selbst sowie für ihre Familie 
ein immenser Schaden entsteht.

Volksbildungsorgane? Man ver­
saufe auf solche Weise (etwa mit 
Absicht?) ein gutes Vorhaben. Auf 
Jahrei

Heute hat sich die gesamte 
Situation zwar zum Besseren 
gewandelt, doch sind die 
Beamten, wenn wir die Lösung un­
serer Probleme ihnen überlassen 
wollen, imstande, auch heute noch 
jede gute Initiative zu ersticken.

Zur Zeit gibt es in fast jedem 
Gebietszertirum Klubs bzw. Gesell­
schaften der Sowjetdeutschen. Auf 
den ersten Sitzungen hatten sich die 
Menschen vorwiegend Ihren nagen­
den Schmerz von der Seele ge­
sprochen. Das mußte wohl so sein. 
Jetzt aber heißt es, entschiedener 
zu handeln, sich aktiver für die 
Einführung von Deutsch-Beschäfti­
gungen in Kindergärten, für die 
Erweiterung von Gruppen mit 
muttersprachlichem Deutschunter­
richt einzusefzen. Es ist heute 
auch schon Zeit, einen weiteren 
Schrift zu unternehmen, nämlich 
Klassen und ganze Schulen mit 
deutscher Unterrichtssprache zu 
eröffnen. Alle Voraussetzungen da­
zu sind vorhanden. An einem man­
gelt es nach wie vor — am Wunsch 
der Eltern nämlich, ihre Kinder in 
eine deutsche Schule zu schicken. 
Und das wiederum geht unseres 
Erachtens einzig und allein auf 
die mangelhafte Aufklärung unter 
der deutschen Bevölkerung zu­
rück.

Kaum einer von den Beamten 
wird sich die Mühe geben, den 
Menschen deutlich auseinanderzu-

Armeniens Parlament besorgt
Ernste Besorgnis über die Zu­

spitzung der Lage In und um Ar­
menien haben die Abgeordneten 
des Obersten Sowjets dieser trans 
kaukasischen Unionsrepublik zum 
Ausdruck gebracht. In Ihren 
Reden verwiesen sie darauf, daß 
der Arbeitsrhythmus gestört sei 
und nahezu die Hälfte der Indu­
striebetriebe still stehe. Eine 
schwere Situation sei In der End­
bebenzone entstanden, wo die

Ökonomische Selbständigkeit der Sowjetrepubliken 
und Pluralismus der Obergangsmodelle

Dem Winterweizen 
den Vorzug geben

Vdel schneller als Im Vorjahr 
haben die Feddbauern die Aus­
saat von Wintergetreide In der 
Vorgebirgszone des Gebiets Tal- 
dy-Kuigan entfaltet, die die be­
vorstehenden Henbstregen mehr 
für die zukünftige Ernte zu nut­
zen suchen. Sie haben die Sa­
menbettung auf den ersten 
100 000 Hektar beendet.

Jetzt wird auf Initiative der 
Pachtgruppen selbst der Wlnte- 
rungssohlag auch In denjenigen 
Trockenzonen des Gebiets erwei­
tert, wo seit langem traditionell

Hoffnung auf die Sommersaat 
gesetzt wurde. Unter Ihnen Ist 
auch das Alakul-Tal. dßs oft von 
Trockenwinden durchweht wird 
und dessen Sowchose auf Kosten 
des ergiebigeren Wintergetrei­
des ihre Kornproduktion zu ver­
stärken suchen.

„Das erhöhte Interesse der 
Pächter fürs Wintergetreide er­
klärt sich durch den Übergang 
zum Anbau neuer Intensiver Wel­
zensorten. die etwa anderthalb- 
mal mehr Konsumgetreide Je 
Hektar ohne Vergrößerung des

Arbeitsaufwands und des Mlttel- 
venbrauchs ergeben", sagt B. Nus- 
slpow, führender Fachmann Im 
Tandy-Kurganer Géblets-Agrar- 
Industrle-Komltee. „Darunter Ist 
aqch von den Kasachstaner Se­
lektionären gezüchtete Welzensor­
te .Karlygasch'. Ihr Hektarertrag 
erreicht auf Bewässerungsfel­
dern 50 bis 60 Dezitonnen. 30 bla 
35 Dezitonnen Getreide mit er­
höhtem Klebergehalt ergibt ohne 
ein einziges Gießen die Wel­
zensorte .BogarnaJa 56'. Dadurch 
haben z. B. die Agrarbetriebe 
des Rayons Sarkand es vermocht, 
auch unter den ungünstigen 
Wetterverhältnissen dieses Jah­
res den Staatsauftnag für Brotge­
treide zu erfüllen sowie die 
Saat-, Futter, und Sicherungs­
fonds zu schaffen."

Das Streben nach wirtschaft­
licher Selbständigkeit ist heute 
für viele Regionen der Sowjet­
union charakteristisch. Es wer­
den jedoch sehr unterschiedliche 
Wege vorgeschlagen, auf denen 
dieses Ziel zu erreichen ist.

Eine der größten Republiken 
der UdSSR. Belorußland, hat zu 
diesem Prozeß ihren eigenen Bel. 
trag geleistet, in Übereinstim­
mung milt ihrer Konzeption, die 
vom Ministerrat der UdSSR Ende 
der vorigen Woche gebilligt wur­
de. wird die Republik vom 1. 
Januar 1990 an die Sphäre Ihrer 
ökonomischen Selbständlgk e 1 .t 
beträchtlich erweitern.

Der Oberste Sowjet der ÜdSSR 
hat auf seiner ersten Tagung im 
vergangenen Sommer die Vor­
schläge Litauens, Lettlands und 
Estlands über deren Übergang 
auf wirtschaftliche Rechnungs­
führung vom 1. Januar nächsten 
Jahres an gebilligt. Die Vorberei­
tung dazu geht gegenwärtig In

diesen Republiken bereits zu En­
de.

Sowohl dem „belorussischen” 
als auch dem „'baltischen" Mo­
dell liegt die Erweiterung der 
wirtschaftlichen Selbständigkeit 
zugrunde. Wenn aber die so­
wjetischen Ostseerepubliken so­
fort ihre gesamte Volkswirt­
schaft auf die neuen Verhältnisse 
des Wirtschaftens umstellen wol­
len. so hat Belorußland sich für 
den Weg eines allmählichen und 
etappenweisen Ausbau seiner 
Souveränität in der Wlrtschafts- 
sphäne entschieden.

Vom ersten Januar an werden 
der Republik etwa 50 Prozent der 
Industriekapazltäten auf ihrem 
Territorium unterstellt. Das sind 
die Agrar-Industrie-Komplexe, 
die Produktion von Konsumgü­
tern. die Dienstleistungssphäre, 
die Produktionsinfrastruktur der 
Republik, der Naturschutz und 
andere Arten von Aktivitäten, 
die unmittelbar mit dem Leben

der Bevölkerung Zusammenhän­
gen.

Gegenwärtig sind der Re­
publik lediglich sieben Prozent 
der auf Ihrem Territorium befind­
lichen .Betriebe unterstellt. Be­
trächtlich erweitert werden auch 
die Rechte Belorußlands auf dem 
Gebiet der Pianungstätilgkelt, der 
Außenwlrtschafts- und der FU- 
nanzsphären.

Belorußland will auf diese 
Welse die finanzielle Sanierung 
seiner Wirtschaft gewährleisten 
und Ihre soziale Umorientierung 
beschleunigen. Das wichtigste ist 
aber hierbei das Streben, die 
Ideen unid den Mechanismus der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung in der Republik nicht nur 
In den Beziehungen zwischen der 
Union und der Republik, sondern 
auch In bezug auf die Re­
publik selbst mit ihren Gebieten 
und Rayons durchzuarlbelten.

Somit sind die Umrisse von

Sfaafh
Und das unabhängig davon, wie 

und wann die Frage der Sowjet­
deutschen in der UdSSR generell 
gelöst wird. Der landesweite Um­
gestaltungsprozeß auch im Denken 
bietet allen Völkern der Sowjetunion 
die Möglichkeit,, sich allseitig zu 
entwickeln. Diese Gelegenheit 
müssen auch die Sowjetdeutschen 
voll nutzen. Niemand wird uns 
zwingen, unsere Muttersprache zu 
erlernen. Die Initiative muß von 
uns selbst ausgehen.

Im Mai dieses Jahres hatten wir, 
Mitarbeiter der „Freundschaft", ein 
Treffen mit den Lesern in dem 
schon genannten Karl-Marx-Kolchos 
des Rayons und Gebiets Kustanai. 
Nach einer mehrstündigen Diskus­
sion sprachen sich die Eltern ein­
stimmig für eine deutsche Schule 
aus in der Art, wie sie oben ge­
schildert wurde.

Wie gesagt, das nationale Be­
wußtsein der deutschen Bevölkerung 
ist in den letzten Jahren enorm ge­
stiegen, doch eine breite Aufklä­
rungsarbeit diesbezüglich tut trotz­
dem dringend not.

Natürlich stellen sich mit der 
Eröffnung von deutschen Schulen 
sofort solche Probleme ein, wie die 
Versorgung mit Fachkadern, Lehr­
büchern, Anschauungsmitteln usw. 
Doch das ist schon ein Thema für 
sich. Vorerst müssen die Sowjet- 
deutschen Interesse an der Sache 
zeigen, den Wunsch und den Wil­
len bekunden, Deutsche zu blei­
ben. Darum geht es heute vor al­
lem. Harry JAKOBS

über die Lage in der Republik
Wiederaufbauarbeiten nicht rea­
lisiert würden

Das Parlament der Republik 
erörtert auf seiner außerordentli­
chen Tagung die Gewährleistung 
der Sicherheit der armenischen 
Bevölkerung, die Verschärfung 
der Situation und Maßnahmen zur 
Aufhebung der Blockade um das 
Autonome Gebiet Nagbrny Ka­
rabach und die Armenische SSR.

(TASS)

bereits zwei Modelten des Über­
gangs der Sowjetrepubliken zur 
ökonomischen Selbständigkeit ei­
nigermaßen erkennbar geworden. 
Welches davon effektiver Ist, 
kann nur die Zukunft zeigen. 
D.ese Modelle werden aber vor­
aussichtlich nicht die einzigen 
im Lande sein. Gegenwärtig wird 
fleißig an solchen Konzeptionen 
auch In anderen Republiken. Re­
gionen und Städten gearbeitet. 
Darunter sind Moskau. Swerd­
lowsk und Tatarien.

Diese Vorschläge können sich 
Kraft spezifischer Besonderhei 
ten einer Jeden Region vonein­
ander In mancher Hinsicht unter­
scheiden. Das steht aber ganz 
und gar im Einklang mit dem in 
der KPdSU-Plattform „Natio­
nale Politik der Partei unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen” 
enthaltenen Grundsatz „Die 
Wahl der ökonomischen Metho­
den und Formen des Wirtschaf­
tens erfolgt auf eigenem Territo­
rium durch die Republiken selb­
ständig ausgehend aus dem rea­
len Niveau der Vergesellschaf­
tung der Produktion und Struk 
tur der Produktivkräfte.”

(TASS)
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Bis jetzt brennt der Schmerz 
in deutschen Herzen

UNSERE ZEIT. Sie Ist wahr, 
heltsgetreuer und offener gewor­
den. Obwohl die Ergebnisse Im 
wirtschaftlichen und sozialen Be­
reich noch nicht so spürbar sind, 
wie man es gern haben möchte, 
sind die Wandlungen Im polltl. 
sehen, geistigen und moralischen 
Bereich merklich und augen­
scheinlich. Es läßt sich kaum et- 
was dagegen einwenden, daß die 
bittere Wahrheit und ein offenes 
und gerechtes Suchen nach We­
gen zur Beseitigung der in der 
Vergangenheit zugelassenen Über­
griffe besser sind als das Ver­
schweigen der Ungerechtigkeiten, 
die als dunkle Meilensteine der 
Repressalien In unsere Geschich­
te eingegangen sind.

Über wieviel Ereignisse und 
Schicksale erfahren wir heutel 
Nur weitgehende und genaue In­
formierung hilft den Menschen, 
sich eine eigene Meinung zu bil­
den. Wenn eine solche Informie­
rung fehlt, muß sich der Mensch 
mit den weitverbreiteten Stereo­
typen abfinden. und da hat er 
keine Möglichkeit, zu urteilen, 
ob sie falsch sind oder der Wirk­
lichkeit entsprechen.

Belm Fehlen der Offenheit be­
darf es keiner großen Mühe, um 
die Meinungen und Handlungen 
der Menschen in die nötige Bahn 
zu lenken. Erschütternd während 
der entsetzlichen Ereignisse der 
30er Jahre sind nicht so sehr die 
Raffiniertheit und der Zynismus 
der ..Regisseure" der grausamen 
Spektakel als die aufrichtige Ent­
rüstung vieler ehrlichen Men­
schen. die die erfundenen ,.Volks­
feinde" verfluchten und die ge­
fällten Urteile guthießen. Ohne 
eigene auf Tatsachen beruhende 
Meinung nahmen sie die Ihnen 
vorgeschobenen Schlußfolgerun­
gen und Entscheidungen für bare 
Münze.

Eines dieser grab gearbeite­
ten „Spektakel" war auch, die 
Aussiedlung einiger Völker, dar­
unter auch der Sowjetdeutschen, 
ins Hinterland. Was hatten wir. 
Vertreter anderer Nationalitäten 
damals von ihnen gewußt, und 
was wissen wir Jetzt? Inwieweit 
sind wir über die sogenannte 
„deutsche Frage" informiert, um 
darüber zu urteilen?

IN MEINEM Gedächtnis tau­
chen die Tage aus der Zelt vor 
mehr als zehn Jahren auf. als ich, 
angehende Mitarbeiterin einer 
Rayonzeitung im Gebiet Koktsche. 
taw. einen Artikel über die Feier 
des 9. Mal im Sowchos „Kussep- 
ski" zu schreiben hatte.

Der Sekretär des Partelkomi­
tees Oras Kosshanow diktierte 
mir die Namen der Kriegsvetera­
nen, und ich tnug sie rasch in ein 
Notizbuch ein, plötzlich aber 
stolperte mein Kugelschreiber. 
Mir schien, ich hätte mich ver­
hört: Es wurde ein deutscher Na­
me genannt. Wenn es mir auch 
peinlich war, fragte Ich dennoch: 
„Alber soviel Ich weiß, waren die 
Deutschen wärend der Kriegs - 
zelt in der Arbeitsarmee einge­
setzt?“

..Das kam schon nach dem Er­
laß vom 28. August 1941“. er­
läuterte mir Oras Kosshanow. 
„In den ersten Kriegsmonaten 
aber kämpften sie wie alle. Der

In der Familienchronik geblättert

Jeder Mensch muß eine Heimat
Über Schlaglöcher holpernd, 

näherte sich der Bus einer klei­
nen Siedlung. Die wenigen Insas­
sen, die’sich miteinander unter­
hielten. schauten von Zelt zu 
Zeit neugierig auf einen am Wa­
genfenster sitzenden Mann, der 
unablässig aufmerksam hinaus- 
schajute. als ob er jetzt plötzlich 
etwas ganz Besonderes entdecken 
könnte, und gleichzeitig horchte 
er sdharf auf das Gespräch, das 
zwei hinter ihm sitzende deut­
sche Frauen führten.

„Nein, es ist keiner von den 
Unsrigen". überlegten die Jün­
geren Fahrgäste.

Den älteren Menschen war es 
nicht entgangen, wie aufgeregt 
und mit welcher verborge­
nen Wehmut dieser Mann 
auf die vonbeihu sehende 
Landschaft schaute. Was. verbirgt 
sich hinter dieser Wehmut? Wel­
che Kraft hatte ihn genötigt, sich 
auf diesen weiten Weg zu ma­
chen? Wenn ihn Jemand von den 
neben ihm Sitzenden gefragt 
hatte, woher er kommt und wo­
hin er fährt, der hätte gewiß er. 
fahren, daß dieser Mann aus dem 
fernen Kasachstaner Dorf Kok- 
pekty kommt, das in der Irtysch- 
steppe Hegt, daß er seinen Sohn 
in Pensa besucht hatte und hier­
her in das Woligageblet einen 
Abstecher vor seiner Abreise 
nach Kasachstan macht. Dieser 
Entschluß war ihm im letzten Mo­
ment gekommen. Von Pensa bis 
Saratow sind es nur einige Stun­
den Fahrt mit dem Bus, und von 
Saratow bis nach PodlesnoJe 
(Unterwalden) ist es nur ein 
Katzensprung. So hatte er sich 
entschlossen, einen Tag seines 
Urlaubs dem Besuch seines On­
kels zu widmen und diese Orte 
zu besichtigen, wo er geboren 
worden war.

Anno Pracht schaute durch das 
Fenster und erkannte diese Step­
pe. Er erkannte sie nach den Er­
zählungen seiner Eltern und der 
älteren Bnüder.

Genosse, den ich hier nannte, be- 
sitzt Kampf Auszeichnungen, wur­
de bei uns ins Ehrenpräsidium 
gleich anderen Krlegsveteranen 
während der Festsitzung anläßlich 
des 9. Mal gewählt. Überhaupt 
Ist er ein verdienter Mann, hat 
gewissenhaft gearbeitet; Jetzt Ist 
er Rentner...“

Nicht wenige Deutsche woh. 
nen 1m Gebiet Koktschetaw. Das 
war ein peinlicher Fall meiner 
Unwissenheit, und zwar nicht der 
einzige!

Kunz darauf erfuhr Ich, daß es 
an der Wolga eine Autonome 
Republik der Wolgadeutschen ge­
geben hatte, die von W. I. Lenin 
Im 1918 ins Leben gerufen wor­
den war. Während Ich über die 
Teilnahme der Sowjetdeutschen 
an Kampfhandlungen eine Epi­
sode im Buch „Die Lebenden und 
die Toten“ von K. Simonow lesen 
konnte, so erfuhr Ich von dieser 
Republik ganz zufällig. Erst 1m 
vergangenen Jahr gelang es mir, 
über das Leninsche’ Dekret von 
der Gründung der deutschen Au­
tonomie, über den berühmt-be­
rüchtigten Erlaß vom 28. August 
1941. die Erlasse der 50er und 
60er Jahre, die die Sowjetdeut­
schen rehabilitieren, In der rus­
sischen Beilage der ..Freund­
schaft“ zu lesen.

Ich will mir nicht die Freiheit 
nehmen, um zu behaupten, daß 
diese Dokumente nirgends veröf. 
fentllcht worden waren. Wer sloh 
dafür interessierte und Literatur 
zu diesem Thema suchte, konnte 
wahrscheinlich auch etwas finden. 
Aber die breiten Leserkreise hat­
ten davon keine Ahnung. Und 
wenn Vertreter der älteren Gene­
ration sich als Augenzeugen die­
ser Ungerechtigkeiten noch daran 
erinnern können, so sind meine 
Altersgenossen nur schwach dar­
über informiert. Im Gedächtnis 
haftet nur eines; sie sind Ja wäh­
rend der Kriegszeit ausgesiedelt 
worden; also stimmt hier etwas 
nicht, denn ohne Grund wird Ja 
niemand ausgesiedelt.

iMEINiE ARBEIT setzte viele 
Begegnungen mit den Menschen 
voraus. Ich gab mir Mühe, um 
mehr über die mich Interessieren­
de Frage von den Menschen zu 
erfahren, die das alles durchge­
macht hatten, aber es war schwer. 
Die Menschen sprachen nur un­
gern darüber. Man darf ihnen 
nicht Unaufrichtigkeit verwerfen 
— die bitteren Lehren des Schick­
sals sind an ihnen nicht spurlos 
vonbeigegangen. Es Ist nicht ihre 
Schuld, daß sie so religiös und 
auf Emigration bedacht sind. Das 
sind keine antisowjetischen An­
sichten, sondern das Bedürfnis, 
bei Leid und unverdienter Krän­
kung verstanden zu werden, Mit­
leid zu finden, die Hoffnung auf 
ein besseres Los für ihre Kinder. 
Finden die Sowjetdeutschen das 
alles in der Religion oder in ei­
nem anderen Land? Das Leben 
zeigt — nicht immer...

Die Geschichte der Gesellschaft 
widerspiegelt sich im Leben je­
der Familie. Ich gehöre im glei­
chen Maße dem russischen wie 
auch dem ukrainischen Volk an. 
Mein Großvater mütterlicherseits, 
ein Bauer aus WJatka — im 
Krieg Panzerfahrer, ist am Orjol-

Im Jafar 1941 war er drei Jah­
re alt gewesen. Im August 1941 
wurden alle Deutschen des Wol­
gagebiets Ins tiefe Hinterland aus­
gesiedelt. Die Familie Pracht 
hatte drei Kinder. Der Jüngste 
Sohn war Arno. Er erinnert sich 
nicht an all das. was damals ge­
schah. Aus den Erzählungen der 
Eltern wußte er. daß sie in Un­
terwalden ein eigenes Hans hat­
ten. eine gute Wirtschaft führ­
ten. Wie auch ihre Dorfgenossen 
arbeiteten seine Eltern auf dem 
Feld und auf den Farmen. Sie 
hatten keine besonderen Schwie­
rigkeiten. Sie arbeiteten wie al­
le Deutschen gewissenhaft. Aber 
da kam der Krieg, den das fa­
schistische Deutschland entfesselt 
hatte, und alles verfolgt wie 
Spreu im Winde. Das Mißtrauen 
gegenüber den sowjetischen 
Deutschen endete mit ihrer 
zwangsmäßigen Übersiedl u in g 
weiter von der Front weg. Über­
siedelt wunden sie in aller Eile, 
sie durften fast nichts mltneh- 
men. Alles fiel anderen zu: das 
Haus, die Wirtschaft, der Haus­
rat...

Die Familie Pracht war in die 
Region Krasnojarsk ausgesiedelt 
worden. Ohne eine eigene Unter­
kunft, ohne warme Kleidung, oh­
ne Kenntnis der russischen Spra­
che, da sie zu Hause in Unter­
walden wie im ganzen Gebiet 
der Wolgadeutschen nur in ihrer 
Mutterspradhie redeten. Die äl­
testen Brüder Friedrich und Jo­
hann waren damals neun und 
zehn Jahre alt. Im selben Jahr 
wunde der Vater in die Tnudar- 
mee einberufen. Die Mutter blieb 
mit drei mindenjährigen Kindern 
zurück. Aber nicht sde allein 
hatte ein solches schweres 
Schicksal erreicht. Nicht leich­
ter hatten es die Frontsoldaten 
und auch diejenigen, die auf 
dem zeitweilig von den Faschi­
sten besetzten Territorium zu­
rückgeblieben waren. Ja das gan­

Kursk-Bogen den Heldentod ge­
fallen und Ist in Orjol bestattet. 
Der Großvater väterlicherseits, 
ein ehemaliger Schuldirektor ei­
ner Dorfschule Im Gebiet Winni. 
za, war 1938 zum „Volksfeind“ 
erklärt worden und wurde In den 
50er Jahren postum rehabilitiert. 
Wir wissen weder wo sein Grab 
Ist noch wie sein Tod war oder 
was man Ihm konkret zur Last 
gelegt hatte. Der Schmerz dieses 
Verlustes, dieses tragischen 
Schicksals, die bitteren Erinne­
rungen an die Plackereien und die 
Ungerechtigkeit, die viele Jah­
re lang die Witwe und Kin­
der des „Volksfeindes" verfolg­
ten. brennen bis Jetzt noch In den 
Herzen seiner Nächsten.

Und was mußte ein ganzes Volk 
fühlen, das pauschal, von Grei­
sen bis zu Säuglingen aus den 
trauten Orten ausgeslededt, unter 
die Aufsicht der Kommandantur 
gestellt worden war und für vie­
le Jahre das Vertrauen und die 
elementarsten Rechte entbehren 
mußte? Gegen was hatten denn 
die Deutschen verstoßen? Woran 
waren sie schuld? Nur daran, daß 
der Krieg mit dem Lande geführt 
wurde, in dem man ebenfalls 
deutsch sprach. Aber wenn man 
sich an solche menschenfeindliche 
und absurde Logik halten will, 
so könnte man den Russen die 
Weißgardisten und Wlassow zur 
Last legen, den Georgiern mit 
Mißtrauen begegnen, weil Stalin 
und Berlja zu ihrer Nationalität 
gehörten, den Ukrainern und Bal. 
ten die .. Bandera" -Banden und 
die ..Waldbrüder“, den Völkern 
Mittelasiens die Greueltaten der 
Basmatschen vorwerfen...

DIE ZEIT klärt alles-alles all. 
mählich. Die Presse, das Fern­
sehen und der Rundfunk behan­
deln nun das Thema der Sowjet. 
deutschen. berichten über ihre 
Vergangenheit und die Gegen­
wart. In der Presse wird die Fra­
ge der Notwendigkeit und der 
Möglichkeit der Wiederherstel­
lung der autonomen Republik der 
Wolgadeutschen erörtert. Ich bin 
der Ansicht: Die Republik muß 
unbedingt wiederhengestellt wer- 
den! Sie hat einen bedeutenden 
Beitrag zur Entwicklung der 
Volkswirtschaft des Landes gelei­
stet; und wieviel Wert wird heu­
te auf eine vernünftige und ef­
fektive Wirtschaftsführung an der 
Basis für den Sieg der Umgestal­
tung gelegt! Wer wird etwas da­
gegen einwenden, daß die Deut­
schen sich darauf verstehen?

Meiner Meinung nach, muß die 
Wiederherstellung der Republik 
auf dem früheren Territorium er­
folgen. Dafür gibt es auch Bewei­
sungsgründe: Erstens lebt auf 
jenem Territorium bereits eine 

bestimmte Menge der Bevölkerung 
deutscher Nationalität, zweitens 
werden die Einwohner anderer 
Nationalitäten, die um die Exi­
stenz dieser Republik In der Ver­
gangenheit wissen, diesen Akt 
als natürlich, gerecht und gesetz­
mäßig auffassen.

Aber eins macht mir Sorge — 
daß diese gute, gerechte Sache 
durch den mitunter sinnlosen El­
fer und das oberflächliche Ein­
dringen in das Wesen der Ereig­
nisse von den örtlichen Behörden 
entwertet und entstellt werden

ze sowjetische Volk hatte es nicht 
leichter.

Mißtrauen. Bei jedem Sowjet- 
deutschen ist diese Kränkung 
tief in die Seele gedrungen. Aber 
man mußte leben und nach Kräf­
ten der Front helfen. Frauen. 
Halbwüchsige und Greise — al­
le waren bestrebt, den Sieg 
schneller herbeizuführen. So hat­
ten die Kinder der Kriegszelt ei­
gentlich keine Klnjdheüt. Auch die 
älteren Brüder von Arno Pracht 
waren früh erwachsen geworden.

Der Vater hatte eine Nachricht 
aus dem Gebiet Kirow geschickt. 
Es schien, dieser verdammte 
Krieg wollte kein Ende nehmen. 
Doch der Lm Feuer und durch 
Blut erkämpfte langersehnte Sieg 
kam. Zu diesem Moment besuch­
te Arno Pracht bereits die zweite 
Schulklasse. Aber für den Va­
ter war die Arbeitsarmee noch 
nicht zu Ende.

Im Jahr 1947 wurde er in das 
Bergwerk Shumba im Rayon Sa­
marski. Gebiet Ostkasachstan, 
überführt. Auf Anforderung des 
Vaters übersiedelte die Familie 
in diese Gegend. Für immer sind 
im Gedächtnis die Wachsofldaten 
gdbllében. die d'e Familie in den 
Eisenbahnwagen eskortierten, wie 
sie die Familie von der Eisen­
bahnstation bis zum Dorf Bol- 
schaja WukonJ von Hand zu 
Hand der Sonderkommandantur 
„übergäben". Wie unendlich 
lange sie dann lm Pferdewagen 
von WukonJ bis zum Bergwerk 
geschüttelt wurden und wie un­
aufhörlich die Tränen Über Mut­
ters Wangen rollten, wie fest der 
Vater seine Kinder umarmte.

In der Bergwerksiedlung lebte 
die Familie Pracht sieben Jahre 
lang. Hier absolvierte Arno die 
Siebenklassenschule und trat in 
der Stadt Ust-Kamen ogorsk in 
das Technikum für Mechanisie­
rung und Elektrifizierung der 
Land- und Forstwirtschaft ein. 
das er mit Ausgezelchnung absol­

könnte. Daß Unwissenheit und 
Nlchtinfonmlerthelt eine neue 
Welle der Gereiztheit und des 
Unverständnisses gegenüber den 
Deutschen seitens anderer Natio­
nalitäten auslösen könnte.

Verschweigen läßt immer eine 
Menge von Problemen aufkom. 
men. Ich kann mich noch an Jene 
spießbürgerliche Gerüchte erln- 
nen. die im Volk liefen, als die 
Regierung unserer Republik die 
Absicht hatte, auf dem Territo­
rium des Gebiets Zellnograd ein 
autonomes Gebiet der Sowjet­
deutschen zu bilden. Wo konnte 
man damals eine Antwort auf die 

aufkommenden Fragen und Beden, 
ken bekommen? Die Presse über­
ging das alles mit Stillschweigen. 
Und in den Menschen häuften 
sich Kränkungen an. die manch­
mal gegenseitig zum Ausdruck 
kamen. Erst vor kurzem erfuhr ich 
aus Republikzeltungen, daß die 
Regierung unserer Republik sol­
che Absichten wirklich gehabt 
hatte. Aber die Ergebnisse waren 
ganz gegensätzlich und trugen 
keinesfalls zur Festigung der Völ­
kerfreundschaft bei.

WAS TUT HEUTE in erster 
Linie not? Dem breiten Leserkreis, 
den Fernsehteilnehmern und 
Rundfunkhörern die ganze Wahr­
heit über die Sowjetdeutschen zu 
eröffnen, über ihren Beitrag zur 
Entwicklung des vorrevolutionä­
ren Rußlands, über ihre Teilnah­
me an der Oktoberrevolution und 
am Bürgerkrieg, über ihre gewis­
senhafte und schöpferische Arbeit 
zum Wohl der Heimat in Frie­
denszeiten und über ihre Arbeite - 
und Kampf groß taten in den Jah­
ren des Großen Vaterländischen 
Krieges. Es ist notwendig, auch 
die Reglenungsdokumente zu pu- 
bllzlerén, die die Sowjetdeutschen 
von den unbewiesenen Anschuldi­
gungen rehabilitieren.

Meiner Meinung nach, müssen 
die zentralen rusSischspachigen 
Zeitungen das Statut und das Pro­
gramm der Aufklärungs- und 
gesellschaftlich-politischen Uni­
onsgesellschaft „Wiedergeburt“ 
veröffentlichen oder die sowjeti­
schen Leser wenigstens kurz über 
diese Dokumente, die Ziele und 
Methoden dieser Gesellschaft in­
formieren. Der Appell der Gesell­
schaft im Namen aller Sowjet- 
deutschen an die Bevölkerung, 
die das Territorium der ehemali­
gen autonomen Republik bewohnt, 
muß unbedingt veröffentlicht wer­
den. Die Rede Natalia Gellerts 
während der Sitzung der Kom­
mission des ZK der KPdSU für 
Ideologie und viele anderen Ma­
terialien. die vorläufig nur in 
deutschsprachigen Zeitungen ge­
bracht worden sind, würden eben­
falls viel zur Informierung der 
Bevölkerung beisteuern. Ich bin 
der Meinung, daß solche Veröf. 
fentlichungen heute für Men­
schen aller Nationalitäten äußerst 
notwendig sind, um sich über die 
entstandenen Fragen Klarheit zu 
verschaffen und einzusehen, daß 
die Wiederherstellung der Staat, 
llchkeit der Sowjetdeutschen der 
einzig richtige und gerechte Aus­
weg aus der entstandenen Sltua. 
tlon ist.

(Das Wichtigste heute Ist, daß 
die Menschen aller Nationalitäten 
über solch eine komplizierte Sa. 
ehe wie die Lösung der nationalen 
Probleme eines Volkes unseres 
Landes gut informiert sind. Das 
ist die wichtigste Voraussetzung 
dafür, daß diese Entscheidung 
zum Wohl aller Bürger, unabhän- 
ßlg von ihrer Nationalität, beitra­
gen wird.

Swetlana MARTYNJUK,
Journalistin

Alma-Ata

vierte. Er wurde zum Weiterstu­
dium ins Krasnojarsker Institut 
für Mechanisierung der Landwirt­
schaft delegiert.

Die letzte steile Wende im 
Schicksal der Prachte vollzog 
sich im Jahr 1954. als die Fami­
lie in den Nachbarrayon Kokpek- 
ty in den neuen Sowchos „Usun- 
bulakskA" — den ersten Neuland- 
sowdhos in dieser Gegend — 
übersiedelte. Der Vater und die 
älteren Brüder arbeiteten an den 
Bauobjekten. In Krasnojarsk hat. 
te Arno das Studium nicht auf­
genommen, sondern war als Wa­
renkundler in die RTS gegangen, 
später hatte er auch die Eltern 
dorthin geholt, lm Herbst wur­
de er dann in die Armee elniberu- 
fen. und die Eltern kehrten wie­
der zurück.

Mit der kleinen Bauabteilung 
des Neulandsowchos nahm ihren 
Anfang die heute größte Bauor­
ganisation des Rayons—„Rayag- 
ropromstroi". Hier arbeitete der 
Vater bis zu seiner Pensionie­
rung. Sein Sohn Friedrich trat 
in dessen Fußtapfen. Er leitet 
heute eine der besten Baübrlga- 
den des Betriebs. Hierher kehrte 
auch Arno nach seinem Armee­
dienst zurück. Er hatte gedacht 
— zeitweilig, äber es war so ge­
kommen. daß er letzt bereits 
fast drei Jahrzehnte in einem 
Kollektiv arbeitet; er war einfach 
Mechaniker, Jetzt ist er Chefme- 
chanlker. Hier traf er auch seine 
künftige Frau Maria. Sie ist 
Oberibucihhalterln lm ..Rayagro- 
promstrol“.

Auf dem Boden des Rayons 
Kokpekty fand Arno Pracht sein 
wahres Glück. Er hat seine liebe 
Arbeit, seine Familie und Freun­
de. Sohn und Tochter, die er zu­
sammen mit Maria großgezogen 
hat. haben jetzt bereits ihre eige­
nen Familien. Gerade bei dein 
Sohn war er im Jahr 1987 zu 
Gast in Pensa, als er auf dem 
Rückweg seinen Geburtsort be 
sucht hatte.

Farmer geworden

Elektronischer

Ertstling
Kasachstans

In Arkalyk ist ein elektrotechnischer 
Produktionsbetrieb angelaufen. Die Be­
triebsabteilungen wurden in den ehema­
ligen Verwaltungsgebäuden unterge­
bracht.

Die Entstehung dieses neuen Be­
triebs hängt vor allem mit dem in der 
Republik entfalteten Programm der Er­
weiterung wissenschaftsintensiver Be. 
triebe zusammen. Der elektronische Be­
trieb in Arkalyk besteht vorläufig als 
eine Außenstelle des Werks „Iset" in 
Kamensk-Uralski. WachstumsJeh r e n 
sind ihm einfach unentbehrlich. Nicht 
umsonst wurde dem Trägeibetrieb die 
Aufgabe gestellt, seinen Jüngeren Part­
nern Hilfe zu erweisen. Dafür überga­
ben die Kollegen aus Kamensk-Uralski 
ihnen einen Teil von Werkzeugmaschi­
nen und Ausrüstungen und delegierten 
ihre besten Fachleute nach Arkalyk. um 
den Jungen Arbeitern praktischen Un­
terricht an der Basils zu erteilen. Um 
so mehr als zu Arbeitern des neuen 
Betriebs gestrige Angestellte wurden, 
die von solcher Produktion weit ent­
fernt sind. Es wurden Spezäalkursé er­
öffnet und zur Verstärkung der Inge- 
nieürgruppe Fachleute aus einer Reihe 
artverwandter Betriebe des Landes eln- 
geüaden.

Somit gewinnen die elektronischen 
Betriebe in Kasachstan an Kraft und 
liefern ihre ersten Erzeugnisse, die be­
reite sehr gefragt sind. Hier ist die Fe­
stigung von Drosseln von ausgedehntem 
Anwendungsbereich, elektrischen Ver­
bindern für Kabelleitungen und von 
rein elektronischen Erzeugnissen — 
Tastenrilsplayblöcken — ausgenommen 
worden. Das ist eine Art Produktions­
brücke zum ersehnten Ziel der Betriebs­
leute — der Produktion von Computern 
eigener Konstrfuktlon.

Zum heutigen Betrieb gehören drei 
soliide Gebäude, wo Montagehallen 
verschiedenen Profils untergebracht 
sind. Die ökologisch reine Produktion 
Ist von den Einwohnern Arkalyks mit 
Begeisterung aufgenommen worden. Sie 
soll den Grundstein für die große 
elektronische Produktion Kasachstans 
legen.

Unsere Bilder: Ein Gebäude des neu­
en Werks.

Der Chefingenieur des Werks Dmitri 
Boizow ist nach Arkalyk aus Kamensk- 
Uralski eingeladen worden. Erfahrener 
Fachmann. Ingenieur mit hohem Dienst - 
ailter und fachkundiiger Organisator — 
gerade solch ein Mann ist beim Entste­
hen des Betriebs unabkömmlich. Nata­
lia Fllosopenko und er prüfen die Fer­
tigerzeugnisse.

Diese Tastendlspläyblöcke, die auch 
von Olga Petrowa montiert werden, er­
freuen sich in den artverwandten Be­
trieben besonders starker Nachfage.

Fotos: KasTAG

Eine Mini-Schweinefarm ist im 
Hof Nikolai Lltechkawachas. ei­
nes Einwohners des Dorfes Mln- 
kesser im Rayon Mamljutka. Ge­
biet Nordkasachstan, entstanden. 
Der Sowchos „Minkesserski" hat 
dem Farmer zehn Muttersäue ver. 
kauft, sie mit Futter . versorgt 
und mit ihm einen Vertrag über 
die Lieferung von Flerkeln an 
den' Betrieb abgeschlossen. Die 
Tiere aus dem häuslichen Schwei­
nezuchtkomplex werden auch an

haben
In dem multinationalen Kol­

lektiv äußert man sich über die 
Familie Pracht warm und wohl­
wollend. Arno Pracht genießt ho­
hes Ansehen auch unter den 
Kommunisten des Betriebs. Der 
Partei trat er lm Jahr 1961 bei. 
Er wunde mit den Medaillen 
„Für mustergültige Arbeit“, mit 
der Medaille anläßlich des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins und 
.. Anbeiteveteran'' ausgezeichnet.

Ich spreche mit Arno Pracht 
im Salon seines „Shlgull“. Von 
sich spricht er nicht gern. Un­
bemerkt nähern wir uns der 
hetiden Frage unseres Gesprächs, 
ob sich etwas in den Beziehun­
gen zwischen den Menschen, ins­
besondere zu den Deutschen, ge­
ändert habe.

„Wissen Sie, in der Region 
Krasnojarsk hatte man uns an­
fangs reserviert empfangen", er­
widerte er. „Aber als sie uns 
näher kennengelernt hatten, wur­
den die Menschen wohlwollender. 
Es gab natürlich auch solche, die 
uns böse anschauten. Manch ein 
Frontkämpfer konnte in ange­
trunkenem Zustand Ins Ge­
sicht werfen, wegen uns Deut­
schen habe er seinen Arm oder 
sein Bein verloren. Aber das wa­
ren nur einzelne. Und wir be­
griffen ihre Gefühle. Aber die 
meisten, wiederhole ich, verhiel­
ten sich zu uns gut.

ilch kenne in unserem Rayon 
viele internationale Familien, 
viele Deutsche sprechen frei 
russisch und kasachisch. Ich habe 
zum Beispiel viel von dem Ver­
käufer aus dem Dorf Tschugulbal 
Andreas Fongrad gehört. Er 
schreibt sogar Gedichte in kasa­
chischer Sprache, bei Hochzeiten 
wählen ihn die Dorfgenossen 
unbedingt zum Tamada. well er 
vollkommen die kasachische Spra­
che beherrscht, viele Sprichwör­
ter und Redensarten kennt, zu 
scherzen und schön singen ver­
steht. Solcher Beispiele gibt es 
viele.“

Dorfbewohner verkauft. Im Sow­
chos hat man berechnet, daß dies 
äußerst vorteilhaft sein wird, so­
wohl für den Agrarbetrieb als 
auch für den Unternehmer, sich 
großen Gewinn erhofft. Ähnli­
che häusliche Mlnifarmen für die 
Zucht und Mast von Ferkeln 
werden praktisch in allen Dör­
fern des Rayons Mamljutka ge­
gründet.

(KasTAG)

Ja, in den Dörfern des Rayons 
Kokpekty sind die zwischenna­
tionalen Beziehungen gut. Die 
Menschen kennen einander, arbei­
ten zusammen und leben einig.

„In letzter Zelt wird in der 
Presse die Frage über die Wie­
derherstellung der Autonomie 
der Wolgadeutschen aufgeworfen. 
Was meinen Sie diesbezüglich?“ 
wollte ich wissen.

„Vor kurzem antworteten in 
der Zeitung .Freundschaft' auf 
diese Frage bekannte Schrift­
steller und Dichter aus verschie­
denen Republiken unseres Lan­
des". sagte Arno Pracht. „Mit 
großem Interesse las ich das In­
terview, das russisch in der 
Sondenbeilage veröffentlicht war. 
Ich bringe ein Zitat aus der 
Äußerung des kalmykischen 
Voiksdlchters und Volksdeputier­
ten der UdSSR Dawid Kugulti- 
now: ,Ich bin der Meinung: So­
lange wir nicht die Republik der 
Wolgadeutschen und die Autono­
mie der Krim-Tataren hengestellt 
haben, solange diese Völker nicht 
ln ihren Rechten hergestöllt 
sind, sind alle Gespräche über 
nationale Gleichberechtigung lee­
res Geschwätz.* Ähnlich äußerten 
sich Bulat Okudshawa, Tschilngls 
Aitmatow, Andrej Wosnessenski. 
Attisch Kekllbajew. Ich unter­
stütze diese Genossen. Ob ich an 
den Ort meiner Ahnen fahren 
wend«. d. h. ins Wolgagebiet, 
das wird die Zukunft zeigen."

Bel Jener Reise in das Gebiet 
Saratow hatte Arno Pracht aus 
dem Busfenster für sich fest- 
gestellt. daß sich die Wolgastep­
pe nur wenig von der kasachi­
schen Steppe unterscheidet. Die­
selben Birkenhaine, Espenhaine 
und Hügel, dicht mit Sträuchern 
bewachsen, endlos weite Steppe. 
All das gibt es auch in Kok­
pekty. Auf dem Kasachstaner 
Boden hat er fast ein. ganzes 
Menschenalter lang gelebt, und 
das hat natürlich was zu be­
deuten. Goethe sagte ja: ..Wo 
wir uns bilden, da ist unser Va­
terland.“

Murat MANAiSPAJIEW

Gablet Semlpaiatlnsk

Flugzeugfabriken 
produzieren 
Konsumgüter

30. Jachten der Klasse „550 
mlni", die in Flugzeugfabriken 
der UdSSR gebaut wurden, sol­
len in diesem Jahr nach Japan 
gesandt werden. Deren Bau wur­
de durch die Konversion möglich. 
Allein 1990 soll die „zivile“
Produktion in der sowjetischen 
Verteidigungsindustrie auf das 
1.5fache erhöht werden.

.-Die Betriebe des Ministeri­
ums für Flugzeugindustrie be­
schäftigen sich traditionell mit 
der Herstellung von Massenbe­
darfsartikeln". teilte der Leiter 
der Hauptabteilung Konsumgüter 
und entgeltliche Dienstleistun­
gen des Ministeriums, Alexej 
Lukjanow, in einem TASS-Inier- 
vlew mit. ..Jährlich stellen wir 
rund 2 000 Warenbezeichnungen 
her. darunter Kühlschränke, 
Nähmaschinen. Möbel, Geschirr 
und stark gefragte Fahrräder, 
Staubsauger und Kleinrechner.“

Da die Rüstungsaufträge redu­
ziert werden, werden die fredge- 
setzten Kapazitäten für die Pro­
duktion solcher Erzeugnisse ge­
nutzt werden.

Wie Alexej Lukjanow unter­
strich, zeichnen sich die in Flug­
zeugfabriken hergestellten Kon­
sumgüter durch eine hohe Verar­
beitungsqualität aus. Das ist auf 
die progressive Technologie, die 
traditionelle Produktionskultur 
und Hochpräzisionsausrüstungen 
dieses Zweiges zurückzuführen. 
Die Garantie für die Betriebs­
sicherheit macht die Erzeugnisse 
nicht nur für sowjetische Abneh­
mer attraktiv. Saratow-Kühl­
schränke zum Beispiel gehen zur 
Zelt in 15 Länder, eine große 
Ladung von WJatka-Waschma- 
schdnen soll lm nächsten Jahr 
nach Großbritannien exportiert 
wenden. Bestellungen über diese v 
Erzeugnisse laufen aus anderen 
Ländern ein.

Friedensaktion 
abgeschlossen

Die dreitägige internationale 
Protestaktion gegen unterirdische 
Nuklearexplosionen ist am Mon­
tag am IrtysCh-Ufer zu Ende ge­
gangen. Sie war von der Bewe­
gung ..Ärzte der Welt für Ver­
hinderung eines Kernwaffenkrie­
ges" und der Jugendorganisation 
„Next Stop Sovlet" organisiert 
worden. In der Nähe des Nukle­
artestgeländes bei Semlpalatlnsk 
hatten sich Vertreter von 14 me­
dizinischen Hochschulen der 
UdSSR sowie Abgeordnete Däne­
marks. Norwegens, Schwedens, 
der DDR und der USA versam­
melt

(TASS)
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Nachrichten aus Schwerin

Vom kleinen Reparaturbetrieb zum sozialistischen Großbetrieb
Unser Betrieb gehört heute 

zum Kombinat FORTSCHRITT 
Landmaschl n e n ib a u — einem 
Großkombinat mit oa 60 000 Be­
schäftigten. das für die gesamte 
Produktion. Entwicklung und 
Vetrieb der Landmaschinentech­
nik in unserer Republik verant­
wortlich Ist. Alle Maschinensyste­
me der Bodenbearbeitung, der 
Düngung. der Halmfnucht- und 
Hackfruchtemte bis zur Einlage­
rung und auch wichtige Venarlbei- 
tungslinlen für landwirtschaftliche 
Produkte werden In diesem Kom­
binat hergestellt.

'Unser Betrieb In Güstrow ist 
Im Rahmen dieses Kombinats für 
die Düngungstechnik verantwort­
lich — daß ist also unser wichtig­
stes Finalerzeugnis. Neben der 
Produktion von Düngerstreuern 
ist das Produktlonsprofll unseres 
Betriebs durch Felngnub her 
zur Bodenbearbeitung und sol­
che Baugruppen, wie den 
Schacht für den Mähdrescher so­
wie Rollenketten gekennzeichnet. 
Güstrower Rollenketten als 
Kraftüberbetragungsei e m e n t e 
und Getriebe sind In vielen 
Landmaschinen wie zum Beispiel 
in der KartoffelvoUemtemeschl- 
ne und beim Mähdrescher zu fin­
den. Mit diesen Erzeugnissen ge­
hen unsere Rollenketten und Ge­
triebe in 37 Länder der Ende 
auf die Reise. Unsere Final er- 
zepgnlsse sind in mehr als zehn 
Staaten im Einsatz.

Soviel ich weiß, produziert der 
Betrieb auch Konsumgüter.

Ja. das stlapmt. Es gibt Ja den 
Beschluß unserer Partei und Re­
gierung. daß die Werkproduk- 
tilonsmlttel mindestens zu 5 
Prozent seines Produktionsvolu­
mens Konsumgüter herstel'lem — 
für die Versorgung der Bevölke­
rung. Wir haben diese 5 Pro­
zent bei weitem übenboten 
liegen bei ca 20 Prozent, 
hängt damit zusammen, daß 
uns auch an der Erfüllung 
neuen iPKW-Programms bet eili­
gen werden. Künftig soll nicht 
nur Jeder Trabant, sondern auch 
Jeder Wartburg mit Tellen aus 
Güstrow ausgerüstet sein. Dazu 
Ist die Herstellung des Eln- 
heâtsadhsantrlebes für beide 
PKW -Typen vorbereitet worden.

Wie entwickelte sich der Be­
trieb? Könnten Sie die Ent-

und 
Das 
wir 
des

entwickelte sich der VEB Landmaschinenbau Güstrow
Seine geschichtliche Entwicklung nahm der Landmaschinen­

bau in Güstrow, Bezirk (Schwerin, als kapitalistischer Betrieb 
um die Jahrhundertwende. Es war die Firma Lythall, in der bis 
1951 etwa 60 Beschäftigte überwiegend Reparaturen an Land­
maschinen und Traktoren ausführten.

1953 wird der Betrieb in Volkseigentum überführt. Man be­
ginnt neben Reparaturen mit /der Produktion von Transportkar. 
ren, Hack- und Häufelpflügen. Später kommen Rübenbröckler, 
Stallbahnen, Unikräne, Sechskantmuttern und auch Mülleimer 
hinzu. 1954 wird in der Warenproduktion die Eine-MilUon-Mark-

Grenze überschritten. 1960 ist es die Zehn-Milllonen-Mark-Gren- 
ze....

Doch der Weg der Intensivierung der Landwirtschaft und die 
Entwicklung hin zu Industriemäßigen Produktionsmethoden Im 
Agrarbereich stellte an die Landmaschinenbaubetriebe gewalti­
ge Forderungen. Diese zu erfüllen, verlangte eine extensive Er­
weiterung des Landmaschinenbaus.

Über das Heute und die Zukunft des Betriebs 
spricht unser Korrespondent mit Falke HOPP, per­
sönlicher (Mitarbeiter des Betriebsleiters, früher 
mehrere Jahre (Parteisekretär.

■Am 
auf

wicklungskonzeption im Großen 
schildern?

Wie gesagt, hat sich der Be­
trieb anfangs mit der Produktion 
von einfachen Landmaschinen be­
schäftigt. Auf dem IX. Partei­
tag der SED wurde der Beschluß 
gefaßt, hier In Güstrow einen 
großen Industriebetrieb aufzubau­
en. mit dem Ziel der Konzentrie­
rung der Arbeiterklasse hier, im 
Norden der Republik, well Ja da 
vorwiegend der Agrarsektor aus­
geprägt war. Es sollten Möglich, 
ke'.ten geschallen werden, um 
Arbeitsplätze für die Werktä­
tigen zu haben, die durch die In­
dustrialisierung der Landwirt­
schaft freigesetzt wenden.

>In Umsetzung dieses Parteibe­
schlusses haben wir dann 1976 
den Grundstein für das neue 
Werk In Güstrow gelegt. 
Rande der Stadt entstehen 
einer Fläche von 27 Hektar neue 
moderne Produktionsstätten für 
Landmaschinen und deren Bau­
gruppen.

In der Auflbauphase halben wir 
zeitweise Im Zuge des Aufbaus 
des Werks mit dem enormen An­
wachsen der Jugendausblldung 
begonnen. Von den 2-500 Werk­
tätigen wunden viele Facharbei­
ter. Meister und Ingenieure In 
betriebseigenen Einrichtungen 
ausgebildet. Zur Zelt haben wir 
600 Lehrlinge und den Fachar­
beiterstamm. den wir für 
Neu werk selbst benötigen, 
auszubllden.

Dann halben wir ednen __
starken Ratlonalislerungsmittel- 
bau aufgebaut, weil Im Rahmen 
der Investitionsdurchführung na­
türlich eine ganze 'Reihe von 
perlphären Einrichtungen durch 

dieses 
selbst

sehr

die Rationalisierung angepaßt 
wenden mußte. Es ist Ja nicht al­
le Einrichtung kaufbar, spezi­
fisch für diesen Betrieb zuge­
schnitten. so daß der Ra- 
Wonallslerungsmlttalbau sich als 
sehr richtige Erscheinung erwie­
sen hat. Wir haben also heute ei­
ne schlagfertige, kräftige Pro­
dukt! omsabtel Lung von über 200 
Beschäftigten mit eigenen Kon­
struktionen und Technologien, 
die In der Lage sind, sehr prä­
zise Landmaschinen zu bauen, 
die dann auch zum Einsatz kom­
men.

Ferner hatten wir den ersten 

FOOTS

Produktionsabschnitt in Nutzung 
übengeben — die Rollenketten- 
fertlgung; das Ist eine sehr hoch­
leistungsfähige, effektive Pro­
duktion mit vielen Automaten. Als 
nächster Schwerpunkt wurde 
dann die Getriebe- und Landma­
schinenproduktion aufgebaut.

Wie würden Sie die Entwick­
lungsstrategie des Betriebs for­
mulieren?

Während die Schächte 
Mähdrescher, die Getriebe 
Landmaschinen und auch für die 
PKW-Produktion Zulieferungen 
für andere Bauproduzenten sind, 
konzentrieren wir uns In der wel- 

für 
für

teren Entwicklung auf die über­
durchschnittliche Steigerung der 
Düngerstreuenproduktlon ails Fl- 
nalerzeugnils. Deshalb das Inter­
esse des Betriebs, und dazu gibt 
es einen Politbüro-Beschluß vom 
Dezember 1987, der festlegt, daß 
die Düngerstreuerproduktion die 
profilbestimmende Produkt <1 o n 
des VEB Landmaschinenbau Gü­
strow bleiben wird.

Einen deutlichen Aufschwung 
nahmen Forschung und Entwick­
lung erst zu Beginn der 80er 
Jahre, als die Forderung nach 
der Weltmarktfähigkeit der Er­
zeugnisse mit Nachdruck unter­

strichen wurde. Von diesem Zeit­
punkt an kann von einem For­
schungspotentlai — beso n d e r s 
hinsichtlich der Düngungstech­
nik — die Rede sein. Bel den 
Düngerstreuern D 036, D 037 
und D 038 handelt es sich um 
eine neue Generation von Gerä­
ten, die entsprechend dem Inter­
nationalen Trend vom Traktor 
gezogen werden. Unbedingt her­
vorzuheben ist der D 038 für die 
StlckstoffaugbrLngung. Er erhielt 
1986 Messegold in Leipzig. 
Jetzt wollen wir ein Gerät für 
die Waldkalkung In Entwick­
lung bringen, well das Im Rah­
men des Umweltschutzes an Be­
deutung gewinnt.

Das Bild von Ihrem Betrieb 
wäre wohl nicht vollständig, wür­
den wir uns Im Gespräch nicht 
auch den sozialen Fragen zuwen­
den. Wie werden sie gelöst?

Im Mittelpunkt steht, 
seit dem VIII. Parteitag 
SED, eine wirtschaftliche 
zlal polltlk. also wir müssen die­
se Einheit herstellen: Wir müs­
sen mehr und besser produzieren, 
damit wir besser leben. Schließ­
lich produzieren wir Ja nicht um 
des Produzierens willen, sondern 
um unser Löben schöner zu ma­
chen. Und das soziale Umfeld Ist 
bestimmt wichtig zur Vorstellung 
unseres Betriebs.

Wir haben sehr gute Anbeits- 
Und Lebensbedingungen für un­
sere Werktätigen geschaffen; 
freundliche große warme und 
trockene Produktionshailien. Wir 
haben hier eine sehr gute Ar­
beiterversorgung: Verkaufsstel­
len, Küche und Spöisesäle. In 
der Werkküche wenden täglich

schon 
der 
So­

un sere
Die 

unter -

etwa 2 000 Portionen gekocht. 
Es gibt drei Wahlessen, und die 
Kollegen in der Spät- und Nacht­
schicht haben zwei Essen 
Auswahl. Mit der 
des Ambulatoriums
1979 steht nun eine ausgezeich­
nete Einrichtung zur medizini­
schen Betreuung unseren Werktä­
tigen zur Verfügung. Neben der 
allgemelnmedlzlnlschen Abtei­
lung mit Labor haben auch die 
Stomatologie mit Zahnlabor und 
die physiotherapeutische Abtei­
lung hier ihren Platz. Die Be­
triebsambulanz hat sich also zu 
einer vielseitigen Einrichtung 
entwickelt, die allen Werktäti­
gen viele Wege und Wartezeiten 
In den medizinischen Einrichtun­
gen der Stadt erspart.

Interessant gestalten 
Werktätigen Ihre Freizeit, 
sechs Volkskunstzirkel 
schiedlicher Genres werden stark 
besucht. Der Höhepunkt des kul­
turellen Lebens des Betriebs 
sind zweifelilos die Betrlebsfest- 
splele. die seit 1975 stattfinden. 
Mit einem vielfältig zusammen­
gestellten Programm entspre­
chen sie den Neigungen und In­
teressen vieler Werktätiger.

Bewährt haben sich 
Veranstaltungen __
faihrungsaustausch der Brigade­
tagebuchschreiber, Kartenspiel­
abende, Preisangeln. Sportfeste, 
Schrlftsteülerlesungen und Un­
ter haltungs- und Tanzabende. 
Großer Beliebtheit erfreut sich 
der Familiennachmittag mit vie­
lerlei Spaß und Spiel besonders 
für die Kinder. Darüber hinaus 
gestaltet Jede Brigade ihr geistig- 
kulturelles Leben selbst.

Über die soziale Versicherung 
könnte man noch viel mehr be­
richten. Zusammenfassend sei ge­
sagt, daß wir gemeinsam mit dem 
Kollektiv des Landmaschinenbaus 
Güstrow aüfle nötigen 
gen geschaffen haben 
stets vervollkommnen. 
Betrieb den heutigen 
in der Produktion von Dünger­
streuern gerecht Ist und sicher in 
die Zukunft sehen kann.

zur 
Übergabe 

Im April

solche 
wie der Er-

Bedlngun- 
urid sie 

damit der 
Aufgaben

Für das Gespräch bedankt sich 
Jakob GER'NER

Unsere Bilder: Leipziger 
Frühjahrsmesse. Auszeichnung mit 
der Goldmedaille;

ein Betriebserzeugnis.

Zu Vernichtung der C-Waffen
In den Bruderländern

Staat unterstützt ländliche Betriebe

Breitgefächertes 
politisches Spektrum

PEKING. Die chinesische Re­
gierung sieht in den ländlichen 
Industriebetrieben einen wichti­
gen Bestandteil der Wirtschaft 
des Landes. Wie ein Sprecher des 
Landwdrtschaftsmlnilsteriums be­
tonte. werden effektiv und mo­
dern arbeitende Betriebe auch 
weiterhin vom Staat unterstützt. 
Die kürzlich getroffene Entschei­
dung. Produktionsstätten mit zu 
großem Rohstoff- und Energie­
aufwand und zu niedrigem Quall- 
tätsniveau zu schließen, bedeute 
keine Veränderung der Politik

Wissenschaftskooperation mit hohem
Intensivierungsniveau

BERLIN. Die Kooperation In 
Forschung und Entwicklung zwü­
schen der DDR und der UdSSR 
bringe zunehmend Ergebnisse mit 
hohem Niveau für die Intensivie­
rung der Produktion In beiden 
Ländern hervor. Es bestünden 
gute Voraussetzungen, um In den 
kommenden Jahren den wissen­
schaftlichen Vorlauf für künftige 
Ernieuerungsprozesse mit ge­
meinsamen Kräften auszubauen, 
konstatierten DDR-Vlzepremler 
Dr. Heribert Welz, Minister für 
Wissenschaft und Technik, und 
der Vizepräsident der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
Prof. Dr. Konstantin Frolow bei 
einem Gespräch In Berlin.

Die Gesprächspartner führten 
einen Meinungsaustausch zu Fra­
gen der weiteren Vertiefung der 
wissenschaftlich-technischen Zu­
sammenarbeit zwischen der DDR 
und der UdSSR und der Durch­
führung des RGW-Komplex­
programms des wissenschaftlich.

Leistungsfähige Reissorten
für

HANOI. Wie Im vergangenen 
Jahr bahnt sich In Vietnam auch 
Im laufenden eine erfreulich gu­
te Reisernte an. Sie wind helfen, 
das Ernährungsproblem des 
rasch anwachsenden 65-Ml lllo- 
nen-Volkes zu mindern. Keinen 
geringen Anteil daran hat die 
noch Im Aufbau befindliche 
Landwirtschaftswissenschaft der 
Sozialistischen Republik Vietnam. 
Seit Mitte der 80er Jahre setzt 
die Agrarpolitik der Kommunisti­
schen Partei Vietnams verstärkt 
auf einen Intensiveren Anbau des 
Hauptnahrungsmittels der Viet­
namesen. Mit Unterstützung des 
Internationalen Relsforschungsdn. 
stltutes (IRRI) halben einheimi­
sche Fachleute bisher etwa 50 
neue Sorten gezüchtet.

Viele davon sind bereits in 
die bäuerliche Praxis eingegan­
gen. Sie zeichnen sich vor allem 

hinsichtlich dieser Wirtschafts­
einheiten.

Nach Angaben der ,,China Dai­
ly' * sind gegenwärtig in den rund 
18 Millionen ländlichen Indu­
striebetrieben etwa 95 Millionen 
Menschen, rund ein Viertel aller 
Arbeitskräfte auf dem Lande, 
beschäftigt. Diese Betriebe hat­
ten 1988 etwa ein Drittel der 
industriellen Gesamtproduktion 
realisiert und mit Exporten rund 
acht Milliarden Dollar erwirt­
schaftet.

technischen Fortschritts. Dazu 
werde der direkten Zusammen­
arbeit der Wissenschaftler, For- 
schungselnridhtungen und Betrie­
be beider Länder lede Unter­
stützung gegeben.

Besondere Bedeutung komme 
dabei der weiteren Entwicklung 
der Automatisierung der Pro­
duktion durch Verbindung des 
Maschinenbaus mit der Mikro­
elektronik sowie der Entwicklung 
und dem Einsatz neuer Werk­
stoffe und Technologien zu.

Prof. Frolow verwies darauf, 
daß der auf diesen Gebieten 
bestehende Vorlauf Im Bereich 
derWeltraumtechnlkder UdSSR 
nunmehr für die volkswirtschaftli­
che Nutzung zur Verfügung ste­
he und auch Mitgliedsländern 
des RGW angeboten werde.

Eine Reihe solcher Ergebnisse 
wird gegenwärtig in edner Aus­
stellung 1m Haus der sowjeti­
schen Wissenschaft und Kultur 
In Berlin gezeigt.

Felder NATO-Übung „Plain Sailing“ begann
durch verkürzte Vegetationspe­
rioden, bessere Bodenventrägllch- 
kelt sowie Widerstandskraft ge­
gen Pflanzenschädlinge aus. Das 
raschere Wachstum der Neuzüch­
tungen erlaubt vielerorts mehr 
als zwei Ernten 1m Jahr. Durch 
Mehrfachbestellung Ist In Viet­
nam seit 1975 eine relative Zu­
nahme der Relsaribaufläche von 
damals 4,8 auf gegenwärtig 5,7 
Millionen Hektar zu verzeich­
nen.

Das wichtigste Argument für 
die breite Anwendung neuer 
Reissorten ist Ihr bedeutend hö­
herer Hektarertrag. Im Vergleich 
mit traditionellen Sorten bringen 
sie 200 bis 500 Kilogramm mehr. 
Auf guten Böden liefern Spitzen­
sorten bis zu 55 Dezitonnen pro 
Hektar, das Doppelte des Landes- 
diurchschnltts.

Wenn das nikaraguanische 
Volk am 25. Februar an die 
Wahlurnen geht, steht es vor ei­
ner schweren Entscheidung. Ab­
gestimmt wird über den Präsi­
denten, dessen Stellvertreter, die 
Nationalversammlung und die 
Bürgermeister sowie die Abge­
ordneten des noch zu bildenden 
mittelamerikanischen Parlaments. 
21 Parteien beteiligen sich an 
den Wahlen, deren Vorbereitung 
seit Monaten das innenpolitische 
Leben bestimmt.

Die Sandlnlstlsche Nationale 
Befreiungsfront (FSLN) betreibt 
Intensive Wahlvorbereitung an 
der Basis. Sie kann darauf ver­
weisen, daß sie an ihren pro­
grammatischen Vorstellungen seit 
dem Sieg der Revolution fest­
hält, obwohl sie dem Druck eines 
jahrelangen Krieges und Wirt­
schaftsboykotts ausgesetzt war. 
Politischen Pluralismus, ge­
mischte Wirtschaft und Nlcht- 
paktgöbundenhelt hatte die Par­
tei auf ihre Fahnen geschrieben. 
Politische Beobachter konstatie­
ren Fortschritte In allen drei Be­
reichen.

Die FSLN-Leitung diskutiert 
mit der Bevölkerung deren 
Probleme und erläutert die Poli­
tik der Regierung. Damit kommt 
sie einer Forderung nach, die 
Bayardo Arce, Stellvertretender 
Koordinator der Exekutivkommis­
sion der F1SLN. formuliert hatte: 
Die FSLN müsse mehr die Rolle 
e.ner Vorhutpartei spielen und 
sich verstärkt den Massen zuwen­
den.

Sie steht einer vielschichtigen. 
Ideologisch von extrem Rechts bis 
Ultrahnks gefächterten Opposi­
tion gegenüber. Jahrelang hatte 
diese darauf gesetzt, daß die San­
dinisten abwirtschaften. Diese 
Rechnung ging nicht auf. Die 
Contras wurden militärisch ge­
schlagen.

Auf den Territorien der BRD, 
Belgiens und der Niederlande 
begann Im Rahmen der NATO- 
Herlbstmanöverserle ..A u t u m n 
Forge“ die Übung ,,Plain Sai- 
llng". Bis zum 29. September 
üben bis zu 15 000 Soldaten 
von Unterstützungstruppen der

Gewalt, Horror und Pornografie in Japans Video-Shops
Japan ist schockiert über eine 

Im Land bisher beispiellos grau­
same Mondserie. Ein 27Jährlger 
Mann aus Tokio entführte vier 
Mädchen Im Klmdergartenalter 
und tötete sie auf unbeschreiblich 
brutale Welse. Die Polizei sucht 
seit Wochen: Der Mörder hat sei. 
ne Opfer zerstückelt und die Kör­
perteile einzeln vergraben.

Der Täter wind von Ärzten we­

Die Vertreter von Mittel­
schichten und Großbürgertum 
wollen nun Ihre Ziele Im politi­
schen und ökonomischen Kampf 
erreichen. Die schärfsten Attak- 
ken kommen aus den Reihen der 
sogenannten nationalen Opposi­
tionsunion (UNO), einem Block 
von 14 Parteien. Ganz offen wind 
diese Gruppe von den USA favo­
risiert, die sich mit dem Scheitern 
Ihrer militärischen Variante in 
Nikaragua nicht abfinden wollen.

Prominente Vertreter in der 
UNO sind unter anderem die Her­
ausgeberin der Oppositionszei­
tung ,,La Prensa", Violeta Barrl- 
os Chamorro. der frühere Anbeits- 
mlnister Virgilio Godoy und der 
ehemalige Comandante Moises 
Hassen. In dieser Gruppe sind 
auch ehemalige führende Contras 
wie Alfredo Cesar und Azucena 
Ferrey zu finden. Unverhohlen 
propagieren sie den Sturz der 
FSLN. um Errungenschaften der 
Volksrevolution zu beseitigen. 
Reprivatisierung In der Land­
wirtschaft. Dezentralisierung des 
Staatsapparates. Stärkung des 
Privatsektors und Abschaffung 
des Wehrdienstes sind ihre Wahl­
kampfthemen.

Gemäßigter äußern sich Kon­
servativ-Demokratls ehe Partei 
(PDC), Liberale Unabhängig­
keitspartei (PLI), Sozial-Christ­
liche Volkspartei (iPPlSC) und 
Sozial-Christliche Partei (PSC). 
Ihre Ziele stimmen In vielen 
Punkten mit denen der Regie­
rung überein. Gefordert werden 
vor allem eine größere Beteili­
gung an der Macht und mehr 
Marktwirtschaft. Ohne Pro­
gramme und auch weitgehend oh. 
ne Einfluß sind eine Reihe klei­
nerer Parteien, die sich zumeist 
erst vor wenigen Monaten von 
anderen Parteien abspalteten.

britischen Streitkräfte. Die Ein­
heiten wunden dazu vom Territo­
rium Großbritanniens In das 
Manövergelbiet herangeführt.

Die Militärübung war ent­
sprechend dem Stockholmer Do­
kument den KSZE-Staaten ange- 
kJündigt worden.

der als unzurechnungsfähig noch 
als Abnorm eingeschätzt. Eine 
Tatsache vor allem erschreckt die 
Bevölkerung des pazifischen In­
selstaates — die Polizei fand im 
Zimmer des Mörders mehr als 
6 000 Videobänder, die aus­
schließlich Gewalt, Horror und 
Pornografie In ungezählt ver­
schiedenen Varianten demonstrie­
ren. Die nach den bisherigen Er­

Das im USA-Staat Wyoming be­
vorstehende Treffen des Außenmi­
nisters der UdSSR, E. A. Scheward­
nadse, und des USA-Außenministers 
James Baker wird bei der Welt­
öffentlichkeit ein großes Interesse 
hervorrufen. Die Hauptfrage besteht 
darin, ob es den Abrüstungsver­
handlungen einen neuen Impuls 
verleihen wird. Das ist natürlich ei­
ne komplizierte Frage. Und die 
Antwort auf sie enthält, offen ge­
sagt, viele Aspekte. Wir wollen nur 
auf einen von ihnen eingehen, näm­
lich auf den Aspekt, der — nach 
der bestehenden Situation zu urtei­
len — zur Zeit eine Möglichkeit 
gibt, einen Schritt nach vorn zu pro­
gnostizieren. Ich meine die Unter­
zeichnung eines solchen sowjetisch- 
amerikanischen Abkommens über 
die chemischen Waffen, das zum 
Abschluß der Ausarbeitung einer 
multilateralen Konvention über ihr 
Verbot und ihre Beseitigung beitra­
gen würde.

Ob die Unterzeichnung eines sol­
chen Abkommens real ist? Offen­
sichtlich durchaus real. Bei den so­
wjetisch-amerikanischen Konsulta­
tionen über das Verbot der che­
mischen Waffen wurde in letzter 
Zeit ein bestimmter Fortschritt er­
zielt.

Es zeichnete sich eine Einigung 
über wichtige praktische Maßnah­
men ab: So muß in dem Abkom­
men vorgesehen sein, daß beide

So ungewöhnlich aussehend war

mittlungen bevorzugte Serie des 
Verbrechers vermittelt exakte 
..Gebraiuchanwelsungen“ für die 
Bluttaten.

Ein Verbrechen mit ähnlichem 
Hintergrund hatte die Japanische 
Öffentlichkeit erst 1m Juni ent­
setzt. Täter waren drei minder­
jährige Jungen. Sie gaben bei 
der Polizei zu Protokoll, von 
Videofilmen ..Inspiriert“ worden 
zu sein.

Länder Menge, Typen und Standor­
te der C-Waffenarsenale bekannf- 
geben und Vor-Ort-Inspektionen er­
lauben. Die Unterzeichnung eines 
Abkommens, das alle diese Ver­
einbarungen mit einschließt, würde 
als ein zusätzlicher Stimulus für die 
schnellste Fertigstellung der inter­
nationalen Konvention dienen.

Zugleich möchte Ich darauf hin­
weisen, daß der Weg bis zum Ab­
schluß der Konvention nicht so nah 
ist. Die amerikanische Seife hat 
bisher keine positive Antwort auf 
die äußerst wichtige Frage der Kon­
trolle gegeben: Ob ihr alle Privat­
betriebe der chemischen Industrie, 
darunter diejenigen, die mit den 
Sfaatsaufträgen nichts zu tun ha­
ben, sowie transnationale Gesell­
schaften unterliegen werden, unab­
hängig davon, auf wessen Territori­
um sie gelegen sind. Von der Lö­
sung dieses Problemes hängt ab, 
ob die Kontrolle umfassend oder 
selektiv sein wird.

Nach der jetzigen Position der 
USA sollen in den sozialistischen 
Ländern der Inspektion alle Betrie­
be unterliegen, da sie dem Staat 
gehören. Und in den kapitalisti­
schen Ländern wird ein bestimm­
ter Teil der Betriebe unkontrolliert 
sein.

Man wird auch die Frage der Or­
ganisation und des Verfahrens 
der Vernichtung der Bestände an 
chemischen Waffen und der Objek­
te zu ihrer Produktion lösen müssen,

(Schmutz- und bluttriefende 
Videos allein sind noch kein Tat­
motiv. aber — so schreibt Japans 
auflagenstärkste Tageszel t u n g 
..Yomluri Shlmbun“ — sie sind 
Ausdruck einer ungesunden Ge­
sellschaft und bergen die Gefahr In 
sich, daß labile Menschen. Kin­
der und Jugendliche nicht mehr 
zwischen Realität und Fiktion 
unterscheiden können. 

wobei die Bestände an neuen 
amerikanischen chemischen Waf­
fen — Binärwaffen — unbedingt zu 
verschrotten sind.

Die Sowjetunion kündigte schon 
im April 1987 an, daß sie die Pro­
duktion von chemischen Waffen ein- 
stellf. USA-Präsident George Bush 
bekundete mehrfach sein persönli­
ches Bestreben, ein umfassendes, 
wirklich globales Verbot der che­
mischen Waffen zu erzielen, das 
wirksam kontrolliert werden kann. 
Ist es denn nicht an der Zeit, daß 
die Vereinigten Staaten die Schaf­
fung immer neuer Mittel der che­
mischen Kriegführung einstellen? 
Sollen doch im laufenden Jahr all­
ein für Forschung, Entwicklung 
und Produktion einer neuen Gene­
ration der chemischen Binärwaffen 
in den USA rund 100 Millionen Dol­
lar ausgegeben werden. Es erhebt 
sich die Frage, welchen Sinn es hat, 
horrende Finanzmittel dafür auszu­
geben, was demnächst vernichtet 
werden soll?

Es wäre wohl nützlich, alle die­
se Fragen dem USA-Außenminister 
beim Treffen im USA-Staat Wyo­
ming zu stellen. Dem Abrüstungspro­
zeß soll ein neuer Impuls gegeben 
werden. Die Pause in diesem Pro­
zeß, die mit dem Amtsantritt Geor­
ge Bushs einsetzfe, dauert zu lange.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommenfator

die Haupffassade eines Gebäudes in 
Helsinki, als ein Korrespondent der 
Agentur Pressfoto es knipste. Die 
Bauarbeiter handelten da sicher, 
ähnlich wie in allen Ländern der 
Welt, indem sie die Wände vor dem 
Tapezieren mit Zeitungen bekleb­
ten. Wie sie selbst meinen, haftet 
der Putz an den alten Zeitungen 
dann viel besser. Die Oberfläche 
wird glatter und haltbarer.

Die Auswahl ,,Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Freundschaft

Eine Bittean die Redaktion
Ich bin ein ständiger Leser 

der ,,Freundschaft" seit Ihrer 
Entstehung. Vieles habe Ich auch 
von der Altaier ..Roten Fahne" 
gehört und habe Interesse be­
kommen. mehr über diese Zei­
tung und unsere Mitbürger Im 
Altai zu erfahren. Ich habe mich 
auch an unsere Abteilung „Sojus- 
petschat" gewandt, um mir die 
,,Rote Fahne" zu bestellen. Man 
hat mir aber abgesagt und ge­
antwortet. sie stehe nicht Im Ka­
talog.

Da habe Ich eine Bitte an. 
Sie — raten Sie mir, wie Ich bei 
uns In Zellnograd diese Zeitung 
abonnieren könnte.

Richard HAAS
Von der Redaktion:
Wer die In Slawgorod zwei­

mal wöchentlich erscheinende 
Rayonzeitung „Rote Fahne" 
abonnieren möchte, soll sich, 
mit dieser Bitte unmittelbar 
an die Redaktion wenden und 
den Jahresbezugspreis der 
Zeitung — 2,88 Rubel — per 
Post an folgende Adresse 
überweisen:
658840 AjiTaftcKHfl Kpafi, 
r. CaaaropoÄ 
yji. K. MapKca, 144 
peaaKUH« «Pore Oawe» 
Die Zeitung wird dann dem 
Abonnenten einmal in der Wo­
che (je zwei Nummern) zuge­
stellt.Ihr Beispiel spornt an
Klara Platonowa ist nicht nur 

im Sowchos „Kimpersalskl". son­
dern auch im ganzen Gebiet Ak- 
tjubinsk bekannt: Schon viele 
Jahre ist sie hier eine der besten 
Melkerinnen In all den Jahren 
hat sie reiche Erfahrungen ge­
sammelt. die sie in vollem Maße 
bei ihrer Arbeit nutzt.

Im vergangenen Jahr war Kla­
ra die einzige im Sowchos, die 
die 3 000 Liter-Milch-Marke Je 
Kuh übenboten hat... Fürs laufen­
de Jahr hat sie sich das Ziel ge­
setzt. das Erreichte zu verankern 
und in dleseih Jahr noch höhere 
Milcherträge zu erzielen. Beharr­
lichkeit und Berufsmeisterschaft 
helfen Ihr bei Ihrer mühevollen 
Arbeit Gemäß den Ergebnissen 
des ersten Halbjahres 1989 ist 
sie wieder auf den 1. Platz nicht 
nur im heimatlichen Sowchos auf­
gerückt. sondern hat auch ihre 
Berufskolleginnen im ganzen 
Rayon wesentlich überholt, in­
dem sie von Jeder Milchkuh ihrer 
Gruppe 1 857 Kilogramm erhielt 
— um 237 Liter mehr als im 
Sowchosdurchschnitt und um 795 
Liter mehr als Im Rayondurch­
schnitt. Man sagt, ein gutes Bei­
spiel spornt an. Ja. Klaras Ar­
beitselan Ist für viele ihrer Kol­
leginnen ein Ansporn, und die 
Fähigkeit, mit den Menschen gut- 
umzugehen, hilft ihr nicht nur 
selbst hohe Leistungen zu erzie­
len, sondern auch andere dazu 
anzuregen.

.Nicht nur in der Berufsarbeit 
ist Klara tüchtig, auch in ihrer 
Familie herrschen Ordnung und 
Einvernehmen. Sie leistet auch 
große gesellschaftliche Arbeit. 
Ihre Dorfeinwohner haben sie 
schon öfters zur Deputierten des 
Sledlungs- und des Rayonsowjets 
der Volksdeputierten gewählt.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Böhm und das Viehproblem
Vetter Böhm, der gern ins Gläschen guckt, 
Hebt als Imbiß Jedes Viehprodukt.
Ist die Kehle naß, gestillt der Durst, 
dann vertilgt er Butter, Fleisch und Wurst. 
Rohe Eier säuft er schlürfend aus, 
schmatzt vergnügt bei einem fetten Schmaus, 
leckt sich dann die Finger sauber ab, 
streicht sein Haar zurück und spricht ganz 

knapp: 
„Ich als Brigadier des Feldbaus Böhm 
schätz’ die Zucht hoch ein, das Vléhproblem 
wird In unserem Kolchos gelöst.
Liebe Leute, glaubt’s mir, seid getröst, 
praktisch greife ich die Sache an. 
steh auch theoretisch meinen Mann!" 
Das spricht er im Winter oft am Tisch, 
Ist’s im Zimmer warm und draußen frisch. 
Kommt Jedoch der heiße Sommertag —, 
ach, die Heumahd macht ihm große Plag’ — 
Hitze, Staub, der Mücken bissiger Schwarm — 
Wo Ist Böhm, deir starke Führerarm?
Messer brechen, Mähmaschinen stehn, 
Habt den Brigadier ihr nicht gesehn? 
Im Gebüsch Ist Kühle trotz der Glut, 
Böhm, versteckt im Gras, dort schnarchend ruht. 
Stößt ihm Jemand In die Rippen sacht, 
springt er auf: „Ich hab es bald erdacht.
Auch 1m Duseln — Mannsleut, seid nicht bösl­
ich die Futterfrage gründlich lös..."
Drückt sich hier ein Weilchen rum, dann dort

bis er wieder schläft am kühlen Ort.
Und er spinnt ’nen honigsüßen Traum: 
Apfel wachsen schon am Weidenbaum. 
Pflaumen, deren Blüten man bestreut, 
werden faustdick, was das Maul erfreut. 
Kreuzung, Okulieren schafft die Kost. 
Trauben reifen dort, wo Nacht und Frost. 
Kücken hüpfen selbst aus einem Schrank... 
Haiti Ich hab den Schlüssel, Gott sei Dankl 
Bären, plumpe Bengel, sind so keck, 
daß sie winters Jebein von dem Speck, 
den sie sommers speichern früh und spät... 
Lach, mein Herz, wenn ein Bastard entsteht! 
Kreuz’ lieh Kühe, Schafe elnzlgmal 
mit dem Bären bloß — ganz radikal 
ändert sich das Groß- und Klelnhomvleh: 
saug’ In Not die Klauen, hungre nie! 
Heuversorgung wär' mir unbekannt, 
Milch flößt mehr als im Schlaraffenland! 
Schade, daß sein Traum nicht wird zur Tat. 
Sieh! Ein Stier rennt blindlings übern Pfad. 
Auf gehetzt vom wilden Bremsenstich, 
brüllend wie ein Löwe, fürchterlich, 

schlagend mit dem Schwanz zu Böhms Versteck...
Böhm erwacht und schreit—der Traum ist weg! 
Schlafe. Böhm, 'Lm Juni nicht! Nicht zu 

vergessen:
Ochsen, Kühe wollen auch im Winter fressen!

KaaaxcKa« CCP, 
480044, Ahmb-Atb 

yn. M. TopbKoro, SO 
4-fi ata»«

Viktor WEBER

Ohne Worte.
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Laienkunst wird populär
Immer mehr Leiter der Betrie­

be, Kolchose und Sowchose Im 
Gebiet Zelinograd kommen zum 
Entschluß, daß die sinnvolle Frei­
zeitgestaltung der Werktätigen 
sich letzten Endes auf das ganze 
Leben des Kollektivs positiv aus­
wirkt. Die Arbeitsgruppen sind 
kräftiger, die Leute verstehen 
einander besser, denn sie haben 
gleiche Interessen und verbrin­
gen miteinander viel Zelt außer­
halb des Betriebs. Daher auch 
die geringe Kaderfluktuation, 
höhere Produktionsleistungen: 
Binsenwahrheiten, die aber aus 
dem Leben gegriffen sind.

Erfreulich ist, daß nach lan­
gem Schweigen auch die Volks­
kunst der Sowjetdeutschen, die 
in diesem Gebiet zu Hause sind, 
wiederauflebt. Die ersten Schwal­
ben waren da /
des Sowchos „Jerkünschlllkskl". 
Ihnen folgten die Volkskünstler 
der Sowchose „NowodoUnskl", 
„Krasnojarsk!”, „Oktjabr" Die

die Laienkünstler

Buchmesse

Dorflaienkünstler. beteiligten 
sich an verschiedenen Volksfe­
sten. Massenveranstaltungen, Kon­
zerten. Ihr Repertoire wurde Im­
mer inhaltsreicher, die Meister­
schaft stieg von einer Darbietung 
zur anderen. Heute gibt es schon 
kaum einen Ort Im Gebiet, wo 
man die deutschen Laienkünstler 
nicht kennt. Auch außerhalb des 
Gebiets Zelinograd sind die hie­
sigen Musiker, Sänger und Tän­
zer gut bekannt. Die Laienkünst­
ler aus diesem Gebiet beteiligten 
sich an Konzerten in der Ukrai­
ne, in Koktschetaw, Karaganda, 
In der Altairegion, an der Wol­
ga.

Die Popularität dieser Ensem­
bles Ist ansteckend. Dort, wo die 
Laienkünstler auftreten, entsteht 
In der Regel In kurzer Zelt auch 
ein Ensemble, In dem sich Lieb­
haber der Volkskunst ihres Vol­
kes versammeln, um sie besser 
zu erkennen und wieder lebendig 
zu machen.

So ist vor kurzem auch dm 
Sowchos „40 Jahre Kasachstan" 
ein Ensemble der deutschen 
Volkskunst entstanden. In kurzer 
Zelt Ist es zu einem populären 
Kollektiv geworden. Seine Kon­
zerte versammeln stets viele Zu­
schauer. Zu seinen Teilnehmern 
gehören Lehrer, Schweinezüch­
ter, Melkerinnen. Krankenschwe­
stern. Ihre erste Aufführung fand 
unter freiem Himmel im Zentrum 
der Siedlung statt und versam­
melte eine Menge Zuhörer. Der 
Erfolg war groß, Immer wieder 
wurden die Laienkünstler auf die 
improvisierte Bühne gefordert 
und mit stürmischem Beifall be­
lohnt. Anders kann es auch nicht 
sein, wenn man plötzlich solch 
ohne Überraschung durch eigene 
Landsleute erlebt. Alle kannten 
Christine Wlntschel als eine flei­
ßige und sachkundige Schweine­
züchterin. Jetzt haben alle bereits 
erfahren, daß sie noch eine gute 
Sängerin und leidenschaftliche

Aus der heiteren Truhe
auf mel-

..Herr Doktor, wovon kommen 
denn die roten Flecke 
nen Wangen?"

„Vom schlechten
liebes Fräulein."

, .Ich rasiere mich 
nicht."

„Weiß ich, aber er."

Rasieren,

doch gar

wie
A

„Sie glauben gar nicht, 
traurig mein Mann Ist, wenn die 
Ferien vorbei sind."

„Er geht doch gar nicht mehr 
zur Schule."

„Ja, aber er muß unseren Kln. 
dem die Matheaufgaben lösen."

„Immer die alte Leier mit dir: 
.Mal brauchst du neue Schuhe, 
mal ein schickes Kleid, dann wie­
der einen Pullover. Kannst du an 
gar nichts anderes mehr denken?"

„Doch, an einen Pelzmantel."
A

„Und dann hab’ ich noch einen 
Brüder, der Ist das ganze Ge­
genteil von mir", klärt Fred sei­
ne neue Braut über die Familien­
verhältnisse auf.

„Wunderbar, mit dem mußt du 
mich schnell bekannt machen." 

Laienkünstlerln Ist. Auch Ihr 
Mann Adolf, schon immer als 
ein' tüchtiger Traktorist bekannt, 
bleibt hinter Christine nicht zu­
rück und findet Zelt für die 
Laienkunst. Nicht weniger popu­
lär unter seinen Landsleuten Ist 
nun auch David Graßmück. Nicht 
nur als einer der besten Schwei­
ßer genießt er allgemeine Ach­
tung. Die ganze Umgegend kennt 
Ihn auch als einen virtuosen Ak­
kordeonspieler und leiden­
schaftlichen Volksliederfreund. 
Kurzum, die deutschen Laien­
künstler aus dem Gebiet Zelino­
grad wollen durch ihre aktive 
Teilnahme an allerlei Festen .und 
Veranstaltungen beweisen, daß die 
Volkskunst ihrer Väter und Groß­
väter nicht gestorben ist und 
weitenlebt.

Auf den Bildern: Die Agita­
tionsbrigade aus dem Sowchos 
„Krasnojarskl" unter Leitung von 
R. Fink, der selbst Bajan spielt;' 
der Akkordeonspieler und bester 
Schweißer des Sowchos David

- ' ~ AdolfGraßmück; das Ehepaar 
und Christine Wlntschel.

Fotos: Jürgen österle 
Gebiet Zelinograd

beendet
Nahezu 2 000 Firmen aus 

mehr als 60 Ländern haben an 
der 7. Internationalen Moskauer 
Buchmesse teilgenommen, die am 
Montag zu Ende gegangen ist. 
Wie der Vorsitzende des Staatli­
chen Komitees der UdSSR für 
Presse und Verlagswesen, Niko­
lai Jefimow, auf der abschließen­
den Pressekonferenz Informierte, 
nahm der Gesamtwert der in ka­
pitalistische Industrieländer ver­
kauften sowjetischen Bücher ge­
genüber der vorangegamgenen 
Messe vor zwei Jahren trotz eini­

ger Verringerung der Teilnehmer- 
zahi um 150 Prozent zu.

Der Generaldirektor der so­
wjetischen Buchhanrielsverelni. 
gung Meshdunarodnaja Knlga, 
Stanislaw Ostapischln. teilte In 
einem TASS-Intervlew mit, daß 
sein Unternehmen auf der Mes­
se Export- und Importgeschäfte 
für mehr als 127 Millionen Ru­
bel getätigt hat. Den höchsten 
Anteil daran haben europäische 
sozialistische Länder.

Fußmarsch durch die Wüste Karakum
In einem zehntägigen Fuß­

marsch will eine Gruppe sowjeti­
scher Forscher 300 Kilometer 
in der mittelasiatischen Wüste 
Karakum zurücklegen. Wissen­
schaftliche Leiterin des großan­
gelegten Experiments „Der 
Mensch und die Wüste" ist die 
73JährJge Galina Schatalowa, die 
für derartige Unternehmen eine 
besondere Ennährungsmetihdde 
entwickelt hat. Sie vertrat die 
Auffassung, daß eine kalorien- 
und eiweißarme Nahrung die
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Daran, wie solcherart Diszipli­
narverfahren entstanden, erinnern 
sich so manche. Da mischte sich 
das Arbeltskollektlv oder die Oe. 
werkschaft auf das ,,Signal" der 
letzteren über die Treulosigkeit 
eines Ehepaars hin ungeniert In 
dessen Beziehungen ein; zwei ein. 
same, schon nicht mehr sehr Jun­
ge Leute wunden vor aller Au. 
gen danach ausgeforscht, warum 
sie sich nicht standesamtlich re­
gistrieren lassen, sondern einen 
„amoralischen Lebenswandel" 
führen; man diskutierte vor einem 
Auditorium darüber, ob man ei­
nen geschiedenen Mann für eine 
Auslandsreise empfehlen dürfe. 
Alle diese schändlichen Unter­
suchungen wurden häufig von dem 
seiner Taktlosigkeit nach selte­
nen Auskosten „prickelnder" Ein­
zelheiten wie auch vom stürmi­
schen Protest derer begleitet, die 
sich dem kollektiven Voyeurls- 
mus durchs Schlüsselloch wider­
setzten.

iWarum Ich gerade darüber 
sprechen will? Aus folgendem 
Grunde.

Heute findet man kaum einen 
Menschen, den nicht die Publika­
tionen der Massenmedien über die 
Bekämpfung der Prostitution In­
teressieren würden. Dieses Inter­
esse Ist allerdings nicht eindeutig: 
Die einen sind ernstlich besorgt

Zum Thema Moral

Die Früchte
der geistigen Atrophie

bewegt pur die 
Warum erlauben wir 

wo wir uns an die 
krankhafte lange 

Erscheinungen 
den geschilderten

abrechnet, 
erwidern, 

seien ganz 
ausgepräg-

um das Ausmaß und die Folgen 
des moralischen Verfalls eines 
gewissen Teils der Gesellschaft, 
andere wieder 
Neugier.
uns aber heute, 
komplizierte, 
verschwiegene 
heranwagen. 
Ton?

Man liest eine Reportage über 
eine geheime Lasterhöhle und ver­
steht nicht, wozu sie eigentlich 
geschrieben worden ist. Doch 
nicht etwa, um mitzuteilen, daß 
es hier einen wandhohen Spiegel, 
ein Pardon! ausländisches Klo­
settbecken „Schwarzer Schwan" 
u.a.m. gegeben hat. Man sieht sich 
eine Sendung über Frauen an. 
die ihren Lebensunterhalt mit 
dem ältesten Beruf der Welt ver­
dienen. und empfindet Scham: So 
sachlich fragt man sie. die ganz 
jungen und schon nicht mehr 
sehr Jungen, die herausfordernd 
Selbstsicheren und Ihren Blick 
von der Kamera ungeschickt mit 
der Hand Verbergenden, über 
Einzelheiten aus. daß einem dabei 
ganz peinlich wird. Viel wichtiger 
wäre es aber, nachzuforschen, 
wie und warum sie zu ihrem Ver­
fall gelangt sind, was die Grund- 
sache dafür war. Doch statt der 
Suche nach einer Antwort auf die­
se komplizierten Fragen werden 
wir sehr ausführlich über die 
„Helden" unter Angaben von 

Vor- und Zunahmen sowie anderer 
Personalien informiert. Manch­
mal wird es einem sogar unheim­
lich: Es könnte so kommen, daß 
einer der „Heldinnen" solcher 
Sendungen die Last der öffentli­
chen Blamage zu schwer wird und 
sie mit Ihrem Leben 
Jemand wird sicher 
solche Befürchtungen 
unbegründet: Stark 
te Schamhaftigkeit sei für solche 
Damen nicht typisch. Wer weiß...

Trotzdem muß man heute über 
käufliche Liebe schreiben und 
diskutieren, denn das Ausmaß des 
Unheils ist zu real und folgen­
schwer. Wie soll man aber dar­
über schreiben und sprechen? Was 
in die Öffentlichkeit bringen? 
Worauf die Aufmerksamkeit kon­
zentrieren?

...Ich löse eine nicht allzu 
schwere Rechenaufgabe: Wenn 
von der Stadtabtellun'g des Inne­
ren von Petropawlowsk allein inj 
letzten Monat sechs von den zehn 
f e s t g ehaltenen 
gen Damen 
venerologlsche 1 
elngellefert wurden, 
sind es dann pro Jahr? Wieviel 
Menschen haben sie bereits Infi­
ziert? Mangelndes Selbstbewußt­
seinsgefühl verursachen Respekt­
losigkeit auch gegenüber anderen. 
Im Grunde genommen sind gei­
stige Rückständigkeit, intellek. 
tuelle. moralische und soziale 
Unterentwicklung ein guter Nähr­
boden für viele negative Neigun­
gen, darunter ganz bestimmt auch 
für moralische Unsauberkeit und 
Unanständigkeit in den Beziehun­
gen zwischen Mann und Frau. Ich 
sehe drei große Schuldige daran, 
daß manche Junge Leute; ob Jun­
gen oder Mädchen, in Ihrer Ent­
wicklung (selbstverständlich nicht 
In körperlicher) zu wünschen 
übriglassen. Das sind Elternhaus, 
Schule und ... sie selbst. Denn so 
groß die Rolle der ersten zwei 

leichtfertl- 
1 In die 
Fürsorgestelle 

wieviel

günstigste für den richtigen 
Energiehaushalt Im Organismus 
sei.

Zwei sechs Mann starke Grup­
pen hatten bereits einen Wüsten- 
marsch mit verschiedenen Ernäh­
rungsweisen unternommen. Die­
jenige Gruppe, die Schatalowas 
Methode befolgte. bewahrte 
während des gesamten Einsatzes 
hohe Leistungsfähigkeit und gu­
te Laune. Von der anderen Grup­
pe. die Kalorien- und eiweißrei­
che Nahrung mit Zucker, Fett 
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Jungen Menschen auch sein mag. 
muß er von einer gewissen Zelt 
an die Verantwortung für sein 
Handeln selbst übernehmen. Zu­
weilen versagt er aber...

„Was ist Moral? Worin soll die 
Moral bestehen?" überlegte Belin­
ski. Und antwortete sich selbst: 
„In der festen Überzeugung 
Im leidenschaftlichen, unerschüt­
terlichen Glauben an die Würde 
des Menschen, an seflne hohe Mis­
sion. Diese Überzeugung, dieser 
Glaube ist die Quelle aller- 
menschlichen Tugenden und 
Handlungen."

Hier noch eine ernste Lücke 
In der Erziehung vieler Junger 
Leute, die Ich als Ihre Unfähigkeit 
der Zugehörigkeit zu einem be­
stimmten Geschlecht bewußt zu 
sein, nennen möchte.

Hier einige aus dem Leben ge­
griffene Episoden. sozusagen 
Mikrosituationen. Zwei hübsch 
gekleidete Abc-Schützen — ein 
Junge und ein Mädchen — gehen 
In Begleitung Ihrer Mütter In die 
Schule. Die Zauntür ist eng. und 
der Junge schlüpft als erster 
durch. Keine der beiden Mütter 
achtet darauf. Diese Schule be­
findet sich zwei Schritte von dem 
Haus. In dem Ich wohne. Dieses 
Quartett — zwei Kinder mit ih­
ren Müttern — habe Ich schon 
Dutzende Male beobachtet Und

und das 
schuldig. 

Fuß. D

Schuldigen In der Erziehung des 
Immer drängt sich der Knabe als 
erster durch die Zauntür zum 
Schulgebäude, und erst dann folgt 
Ihm würdevoll das Mädchen.

Hier etwas ältere Jungen. 
Zwölf- bis Dreizehnjährige. Sie 
treiben Unfug wie alle Jugendli­
chen. Der Junge klapst dem Mäd­
chen mit dem Ranzen in vollem 
Lauf auf den Rücken, 
Mädchen bleibt nicht 
und tritt Ihn mit dem 
neben stehen irgendwessen Elten,. 
aber niemand hält es für nötig, 
sich elnzumlschen und zu sagen, 
daß es sich für ein Mädchen nicnt 
zieme, sich so aufzuführen, und 
ein Junge, der sich so etwas er­
laubt, müsse sich schon ganz und 
gar schämen.

Eine weitere Episode. Eine 
Gruppe von Studenten Im ersten 
Studienjahr. Sie lachen laut über 
etwas, was ein schmächtiges Mäd­
chen erzählt. Plötzlich klapst Ihr 

ein Junge, scheinbar beipflichtend, 
mehrmals auf die Schulter. Alle 
und sie selbst empfinden das 
scheinbar als etwas Gewöhnliches. 
Heute sagen wir, daß man den 
Kindern das richtige Verhalten 
der Geschlechter zueinander bei- 
brlngen muß. Wir haben dieses 
Thema jahrelang umgangen und 
es beinahe als verboten erklärt. 
Jetzt hat man sich eines anderen 
besonnen und in den oberen 
Schulklassen den Kurs „Ethik 
und Psychologie der Famlllenit 
zlehüngen" eingeführt, wozu m«^*' 
hauptsächlich in aller Eile umge­
schulte Biologielehrer eingesetzt 
hat! Die nötige Literatur fehlt 
aber bis Jetzt. Das Buch unseres 
bekannten Soziologen Igor Kon 
über die sexuelle Erziehung der 
Jugend ist in den vielen Jahren 
immer noch nicht erschienen. Nun 
aber zurück zu unserem Thema.

Jch möchte auffordern, dar­
über nachzudenken, warum nach 
Petropawlowsk. wo es auch ohne­
hin genug Frauen mit leichtferti­
gem Lebenswandel 
noch Prostituierte 
Orten hinkommen?
Ist nicht allzu kompliziert, denn 
die Antwort darauf drängt sich 
von selbst auf: Well käufliche 
Liebe hier sehr gefragt ist. Vor 
allem unter derjenigen Kategorie 
der männlichen Bevölkerung, die 
ihr Existenzmittel nicht durch 
Arbeit erwirbt. Denn man kann 
sich kaum einen Mann vorstellen, 
der ein Drittel, wenn nicht die 
Hälfte seines Monatsverdienstes 
für die „Girls” ausgibt. Das bietet 
Stoff zum Nachdenken.

Der leichtfertige Lebenswan­
del gewisser Menschen lastet 
schwer auf unserer ganzen Gesell­
schaft. Rauschgift- und Trunk­
sucht. Prostitution urtd ihr Ge­
fährte AIDS. die stets einherge­
hen, sind so furchtgebietende 
Feinde, daß die Unterschätzung 
der Gefahr, die sie mit sich brin­
gen, hieße volle staatsbürgerliche 
und soziale Sorglosigkeit bekun­
den.

Je mehr Menschen das Aus­
maß des Unheils kennen werden, 
desto mehr Garantie wird es da­
für geben, daß wir uns besinnen 
und schneller zu konkretem Han­
deln übergehen.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft" 
Gebiet Nordkasachstan

glbt. auch
aus anderen

Die Frage

und Salz zu sich nahm. hatte 
nur die Hälfte den ganzen 
Marsch geschafft. Bei Ihnen wur­
den ein höherer Blutdruck, eine 
höhere Pulsfrequenz. Niederge­
schlagenheit und schlechtes allge­
meines Befinden festgestellt.

(TASS)

Chefredakteur i. V.
Jakob GERNER
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